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Jaleskis Prokeſt 


die Auswirkung der Treviranusrede 


ba War ſcha u. Unverzüglich nach der Rückkehr aus Nepal 
$ Miniſter Zalesti mit dem deutſchen Geſchäftsträger in 
Wigan eine Unterredung gehabt, die mit der letzten Rede des 
eichsminiſters Trepiranus in Zuſammenhang ſteht. Mini⸗ 
er Zaleski hat im Namen der polniſchen Regierung in 
i Ühiedener Meile formellen Protejt eingelegt, gegen das Her⸗ 
teten eines Mitgliedes der Reichsregierung, das jedem die 
tee ar ttät des polniſchen Staates gerichtet iſt. Der Mini⸗ 
Tat hat darauf hingewieſen, daß derartige Aeußerungen jede 
ütigteit innerhalb der Beziehungen zwiſchen den beiden Staa⸗ 
unmöglich machen, ja noch ſchlimmer Stimmungen 
; lien, die zu den Grundſätzen friedlicher Zusammenarbeit 
i Widerspruch ſtehen. ' 
di Der deutſche Geſchäftstrüger habe erwidert, daß ihm eine 
n le über die Rede des Neichsminiſters Treviranus 
ih möglich ſei, er habe aber darauf hingewieſen, dak nach 
ner Kenntnis in der Rede nichts enthalten ſei, was 
0 Grundlage der deutſch⸗polniſchen Beziehungen verändere 
es mit den beſtehenden Verträgen nicht im Einklang ſtehe. 
lei insbeſondere unſinnig zu glauben, Treviranus habe 
"eine kriegeriſche Aenderung der Grenzen denken können. 


Fa g * 


dane lin. Bon amtlidier Berliner Stelle wird aus: 
belich erklärt, daß dieſe Antwort des Geſchäftstrügers ſich in 
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zurückgewieſen 


— Der polniſche Prokeſt zurückgewieſen — Revifion ohne kriegeriſche Akte 


5 Die Deutiche Stellungnahme 


7 


vollem Umfange mit der amtlichen deutſchen Auf⸗ 
faſſung deckt und es wird gleichzeitig darauf aufmerkſam 
gemacht, daß alle deutſchen Regierungen der Nach⸗ 
kriegszeit in der Frage des deutſch⸗polniſchen Verhältniſſes, in 
der Frage der Oſtgrenze den gleichen Stand⸗ 
punkt immer vertreten haben. 


Preſſeſtimmen zu Zalestis Prokeſt 

Berlin. Vorläufig nehmen nur einige Berliner Blätter zu 
dieſem Proteſt Stellung. Die „Voſſiſche Zeitung“ betont, daß 
der ſpäte Proteſt Zaleskis weniger auf die Rede Trepiranus zu⸗ 
rückzuführen ſei. Die große internationale Diskuſſion über die 
deutſch⸗polniſchen Grenzprobleme, die die Rede hervorgerufen 
haben, ſei ein für Polen wenig angenehmes Thema. 

Das „Berliner Tageblatt“ ſagt: Der ſcharfe Ton in den 
Erllärungen Zaleskis ſei offenbar beſtimmt, der deutlich ſichtbar 
werdenden Zunahme der Erkenntnis in der ganzen Welt von 
der Unhaltbarkeit der in Verſailles getroffenen Grenzregelung 
entgegenzuwirken. Aber der Kampf. den er gegen dieſe wach⸗ 
ſende Einſicht führe, ſei gegen die Logik der Dinge, gegen die 
Beſeitigung eines moraliſchen Unrechts und einer politiſchen 

erkehrtheit und ſeine ſtarken Worte zeigten nur, daß er mit 
ſchwachen Gründen bämpfe, 


Für und gegen Pilſudski 


Zwieſpältigkeiten über das „Wunder an der Weichſel“ 


Anläßlich der zehnjährigen Wiederkehr 
Warſchau über die Bolſchewiſten 
aunden am 15. Auguſt in Warſchau große Feierlichkeiten ver⸗ 
quffültet, Dieſen Sieg hat man das „Wunder an der Weichſel“ 
Want. Während die Regierungskreiſe dieſen Sieg als 
ten cliegliche Heldentat Pieſudskis würdigen, betrach⸗ 
N ihn die Oppoſitionellen als eine Tat des ganzen Bo Ites, 
nonbalb it eine Zweiteilnag der Feierlichkeiten vorge⸗ 
Finnen worden. Den Oppofitionellen wurde das Betreten des 
un Wdstiplapes zur Kranzniederlegung am Grabe des unbe⸗ 
ind en Soldaten unterjagt. Mit den Feierlichkeiten war 
Kon Verſammlung des „Verins der Vaterlandsverteidiger“ ver⸗ 
nden, zu der auch Frankreich Vertreter der Militärverbände 


Warſchau. 


des polnischen Sieges bei 


Auf demſelben Wege werden 


entſandt hat. Bei der Demonſtration der Oppoſition kamen 
offene Rufe gegen Pilſudski zum Ausdruck. 


Neue polnische Zollſätze 


Warſchau. Mit Wirkung vom 14. Auguſt iſt eine Er⸗ 
mäßigung der polniſchen Zollſätze eingetreten, wie Ft 
das Handelsproviſorium mit Aegypten vorfieht. Schon vor⸗ 
her Find die Handelsverträge mit Rumänien, Span ien 
und Portugal in Kraft geſetzt worden. Die Ratifikation 
dieſer Verträge bleibt einem jpäteren Zeitpunkt vorbehalten. 
vermutlich auch andere Handels⸗ 
verträge wirkſam werden. 


Völkerbund u. Minderheitsbeſchwerden 


Ein völlig unzureichender Bericht — Die minderheitsfeindliche Einftellung des Völkerbundes offenſichtlich 


Mal en. Das Völkerbundsſekretariat veröffentlicht zum erſten 
ur eine Geſamtübe rſicht über die im Laufe des Jahres 
2 Völkerbund eingegangenen und behandelten Min der⸗ 
ſola tenbeſchwerden. Die Veröffentlichung erfolgt in Ver⸗ 

N 1 der Madrider Ratsentiheidung vom vorigen Juni, in der 

an en Neuerung des Minderheitenver⸗ 

a tens die Bekanntgabe beſchloſſen wurde. 

or Die ſtatiſtiſche Ueberſicht des Bölferbunbsiefretarints gibt 

. kurge Angaben: 57 beim Völkerbundsſekretariat einge⸗ 

5 gene Beſchwerden. davon 26 als unzuläſſig und 31 als zus 

gr erklärte, 14 Sitzungen der Minderheitenausſchüſſe, 29 im 

ie des Jahres erledigte Minderheitenbeſchwerden. 

h Dieſe ungewöhnlich knappe und unüberſichtliche Geſamtüber⸗ 
9 muß als eine völlige Irreführung der öffentlichen 
u durch das Völkerbundsſekretariat aufgefaßt werden. 

in 15 eberſicht gibt in keiner Weiſe irgendwelche Anhaltspunkte, 

9 7 velcher Zeit die Beſchwerden eingegangen und aus welchen 

55 = den fie abgelehnt find und welches das Schickſal 
andle handelten, Beschwerden geweſen iſt. Dieſe Art der Ber 
ung der Minderheitenbeſchwerden ſteht im ſchroffen 

nung ua zu dem Sinne und Weſen der Madrider Neuord⸗ 

Aus, des Minderheitenverfahrens. Damals war nach endloſer 

ie Br im Verfolg des Locarnoer Vorſtoßes von Dr. Streſe⸗ 

bund beſckloſſen worden, daß der Generalſekretär des Völker⸗ 

Des alljährlich eine eingehende Geſamtüberſicht über das 
heiten der geſamten beim Völkerbund eingegangenen Minder⸗ 
at i awerben veröffentlichen ſoll. Das Völkerbundsſekreta⸗ 
heute m dem jedoch die minderheitenfeindliche Tendenz 

“ 145 wie vor vorherrſchend iſt, hat dieſe Ratsentſcheidung 
\ nem Sinne ausgelegt und veröffentlicht nunmehr die 

Geſamtüberſicht, die in keiner Weiſe als eine Durchführung 


der Madrider Ratsentſcheidung anzuſehen iſt. Es wird in wei⸗ 
teſten Minderheitenkreiſen angenommen, daß die an den Min⸗ 
erheitenftagen intereſſierten Regierungen auf der Vollver⸗ 
ſammlung des Völlerbundes Einſpruch gegen dieſe einſeitige und 
willkürliche Anlegung von Ratsentſcheidungen durch den Gene⸗ 
ralſekretär erheben werden. 


Oberſchleſiſche ragen auf der Seplember⸗ 
b Tagung 


Genf. Auf die Tagesordnung der am 5. September bes 
ginnenden Tagung des Völkerbundsrates find als Nachtrag 
drei neue Punkte geſetzt worden: 


Ein Appell des Deutſchen Volksbundes in Oberſchle⸗ 


fien wegen der Nichtzulaſſung von 60 deutſchen Kindern 
zu den Minderheitsſchulen, ferner ein Bericht 
der gemiſchten bulgariſch⸗griechiſchen Flüchtlingskom⸗ 
miſſion ſowie der kürzlich eingegangene Antrag der 
ſllitanuiſchen Regierung, einen ſtändigen Ueber⸗ 
wachungsausſchuß des Völterbundes für die Kontrolle 
der litauiſch⸗polniſchen Grenze einzuſetzen. 


FJeuergefecht in Agram 
Belgrad. Wie die amtliche ſüdſlaviſche Agentur Avella 
meldet, kam es am Donnerstag abend in Agram zu einem 
Feuergefecht zwischen politiſchen Agitatoren und Polizei⸗ 
beamten, wobei ein Agitator mit dem Decknamen Stanko getötet 
und ein anderer mit dem Decknamen Aga ſchwer verletzt wurde. 
Die richtigen Namen der beiden find unbekannt. 


— — 


Nationen einfach als 


„Politik der leeren Drohungen“ 


Friedenspolitik Marke Sreviranus— Brüning— Hindenburg. 


Der deutſche Reichsminiſter ohne Portefeuille, Trevira⸗ 
nus, Freund des Hauſes Hindenburg und Miniſter von 
ſeinen Gnaden, hatte das Bedürfnis, mitten im Frieden 
einen außenpolitiſchen Torpedoſchuß zu entladen und dabei 
dem „Frieden“ zu dienen. Es iſt aus daß er ſeinen Aus» 
flug jo raſch revidierte und feſtſtellte, daß er Feind aller 
„Politik der leeren Drohungen“ ſei. Aber was der höchſt 
unklugen Rede gefolgt iſt, kann leider nicht übergangen 
werden. Da löſten ſich Probleme, die leider noch Jahre 
die Menſchheit beſchäftigen werden, wenn auch noch ſo ſehr 
von beiden Seiten ein ſo kräftiges „Nein“ erfolgt, wie es aus 
dem poln. Blätterwalde widerhallt. Es ſind leider immer 
wieder die e die auf „ewig“ abgeſchloſſen 
gelten, ſich aber ſchon als reviſionsbedürftig erweiſen, kaum, 
daß die Tinte uner ihnen trocken geworden iſt. So iſt es 
auch mit dem Friedensvertrage von Verſailles, der ſchon ſo 
verſchieden revidiert worden iſt und noch revidiert wird, 
möge man noch ſo ſehr das energiſche „nein“ dagegenrufen. 
Und hier liegt die Kernfrage des Problems. Es kommt 
nur darauf an, ob dieſe Reviſion in friedlicher Weiſe oder 
gewaltſam erfolgen wird. Und jeder Pazifiſt, der es mit 
Europas Frieden ernſt meint, muß mit allem Nachdruck 
unterſtreichen, daß dieſer Friedensvertrag von Verſailles 
ſehr . er reviſionsbedürftig iſt, es fragt ſich nur, in 
welcher Art und nach welcher Richtung. Ewig iſt nichts, 
alles iſt im Fluß und was heute unmöglich war, wird 
morgen Wirklichkeit. Wer Politik treiben will, die nicht 
von Egoismus getragen, ſondern der Menſchheit dienen 
ſoll, muß mit dieſen Wirklichkeiten rechnen. 

Herr Treviranus, ein „Miniſterbaby“, wie ihn der 
ſozialiſtiſche „Vorwärts“ nennt, fühlte das Bedürfnis, zu 
zeigen, daß er als Miniſterſeekadett die Sache ſchon 
ſchmeißen werde und hielt eine Kriegsrede, als ob ſchon 
morgen Polens Grenzen überrannt werden müßten und 
der Korridor wieder deutſches Gebiet werde. Um nichts 
anderes handelt es ſich bei dieſem außenpolitiſchen Ausflug 
des Herrn Treviranus, der hoffentlich ſein Zeitliches am 
14. September, dem deutſchen Wahltag, beenden wird. 
dieſer Rede folgt eine große Erregung in Warſchau und 
Paris, aber auch ein Echo im Ausland, welches weniger 
am Korridor und Polen intereſſiert iſt. Italiens Stimmen, 
die doch Polen gleichfalls ſehr gewogen ſind, kommen zu 
ganz anderer Beurteilung, als die Pariſer Freunde, die un⸗ 
endlich ſtrahlen, weil ſich der deutſche Kriegsgeiſt in Trevi⸗ 
ranus Worten offenbart, und ſie freuen ſich aufrichtig, daß 

err Briand dem deutſchen Botſchafter von Hoeſch eine 
ſektion erteilen konnte und Herr Poincaree doch Recht bes 
halten habe, daß man Deutſchland nicht trauen dürfe. Es 
wird wieder an Wilhlem II. erinnert, der ja auch 
erſtaunt war, daß ſeine Redereien im Ausland ein ſo nach⸗ 
haltiges Echo hervorgerufen haben und ſchließlich die deutſche 
Kataſtrophe bewerkſtelligten. Treviranus iſt nur ein Erbe 
dieſes deutſchen Geiſtes der Großmäuligkeit, die andere 
nicht vorhanden betrachten oder ſie 
lediglich als Diener in Rechnung ſtellen. Aber die Tiraden 
in Polen und in Paris ſind mindeſtens unangebracht, denn 
es iſt der gleiche Geiſt, den ſie im eigenen Lager erzeugen. 
Der Chauvinismus und ſeine Früchte. 

Es wäre verfehlt, ſich darüber 
reden eine Pflicht iſt. Herr Treviranus hat ſeine Rede vor 
Menſchen gehalten, die mit den polniſchen Nachbarn nicht 
die beſten le gemacht haben. Man erinnere ſich 
nur in Polen der Entdeutſchungs⸗ und Verdrängungspolitik, 
und man wird verſtehen, daß der Geiſt der Vergeltung nicht 
mit friedlichen Worten e wird. Das, was Trevira⸗ 
nus in unkluger Art ausſprach, iſt ſchließlich Ueberzeugung 
von Menſchen, die ſich mit den Tatſachen nicht abfinden 
wollen, ſie ſind von der Scholle vertrieben und leſen tag⸗ 
täglich über die Unterdrückung ihrer deutſchen Stammes⸗ 
brüder, und da darf man fi nicht wundern, wenn ſie zur 
Anſicht kommen, daß alles noch anders werden muß. Dieſes 
Anderswerden wird ja noch dadurch verſchärft, daß ja der 
Friedcherer ig eine Reviſionsklauſel vorſieht und hierfür 
ſogar den Völkerbund vorgeſehen hat. Ueber die Art der 
Reviſionsmöglichkeit kann man ja verſchiedener Meinung 
ſein, aber daß ſie notwendig iſt, wird nur von denen be⸗ 
ſtritten, die die Koſten zu tragen haben werden. 


Man betrachte nur die in letzter Zeit entſtandene 


Literatur über 
ziehungen überhaupt und ſchließlich erinnere man ſi 
der polniſchen Gegenaktion und Propaganda und man 


den Korridor und die daun anne Be⸗ 
au 
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auszuſchweigen, wo 
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in keiner Weife erfolgt. 


als auch der Grenzreviſionsfrage, vorbehalten hat. 


dann ſollte man au 


ſehr wohl zu der Anſicht kommen, daß dieſe Wunde nicht ſo 
leicht geheilt werden kann, weil immer von neuem an ihr 
„herumgedoktert“ wird. Es wird auch nichts dazu bei⸗ 
getragen, ſie heilen zu wollen, und diejenigen, die die 
deutſch⸗polniſche Verſtändigung wollen, werden ja immer 
noch von den Chauviniſten in beiden Lagern als pazifiſtiſche 
Phantaſten betrachtet. 


Der polniſche Außenminiſter hat nur bei der deutſchen 
Geſandtſchaft in Warſchau an die Reichsregierung einen 
Proteſt erhoben und ſich gegen Reden, wie ſie der Miniſter 
Treviranus . hat, entſchieden verwahrt. Das iſt 
das gute Recht Polens, aber beſſer wäre es geweſen, wenn 
er ſich auch gegen die Hetze bei ſeinen Landsleuten ver⸗ 
wahrt hätte, die anläßlich dieſer Rede wieder einmal gegen 
Deutſchland losgelaſſen wurde. Nicht zuletzt iſt es dieſer 
Hetze zu verdanken, daß in Deutſchland der Geiſt der Ver⸗ 
ſtändigung für Polen nicht aufkommen kann. Und betonen 
nicht polniſche Blätter, ſelbſt Regierungsblätter, daß es 
noch unerlöſte Brüder jenſeits der polniſchen Grenze gibt, 
werden nicht ähnliche Reden, wie fie Treviranus deutſcher⸗ 
ſeits gehalten hat, in Polen von Politikerw und Staats⸗ 
männern gehalten, die gleichfalls voll des kriegeriſchen 
Geiſtes find? Alſo warum dieſes nationaliſtiſche Geheul, 
wenn man vor der eigenen Tür genug zu jäubern hat! 
Wären nicht dieſe Revancheausflüge polniſcher Blätter und 
Politiker, das Echo auf der anderen Seite würde eben auch 
etwas verſtummen und wenn nicht durch die Deutſchenhetze 
jener Boden im Reich durch die polniſchen Chauviniſten 
genährt worden wäre, die polniſch⸗deutſche Verſtändigung 


wäre weiter und auch der Grund beſeitigt, ſolche Reden zu 


halten, wie fie eben Treviranus vom Stapel ließ. Es iſt 
Geiſt des chauviniſtiſchen Geiſtes aller Hetzer, die nur den 
Krieg als ein Mittel zur Begleichung der Gegenſätze unter 
den Völkern ſehen. 


Als Herr Treviranus ſein Dementi erließ, war es zu 
ſpät. Viel wichtiger wäre es aber geweſen, wenn ſich hierzu 
die Reichsregierung bequemt hätte, zumal man wiſſen muß, 
daß es im Nusland nicht unbekannt iſt, daß Herr Brüning 
Herrn Treviranus für den befähigteſten Kandidaten auf 
den Außenminiſterpoſten hält. Es iſt ja kein Geheimnis, 
daß Herr Treviranus die Verbindungen von Hindenburg zu 
Brüning ſchuf, und daß aus dieſen vertraulichen Stimmun⸗ 
gen das heutige Kabinett Brüning, Schiele, Treviranus 
entſtanden iſt, welches die Vormachtſtellung der Sozial⸗ 
demokratie beſeitigen ſollte. Treviranus wird allgemein 
als der Freund des Hauſes en gehalten und er 
war auch dazu beſtimmt, den jetzigen Außenminiſter Dr. 
Curtius abzulöſen, wenn ſich dagegen nicht die Deutſche 
Volkspartei energiſch ausgeſprochen hätte. Und weil all 
dieſe Intrigen bekannt ſind, aus dieſem Grunde war es 
notwendig, daß die Reichsregierung ſich energiſch dagegen 
verwahrt hätte, daß es in ihrer Linie liege, eine 0 che 
„Politik leerer Drohungen“ zu betreiben, wie ſie Treviranus 
in Ausſicht ſtellte, dann aber ebenſo ſchnell den Rückzug 
antrat. Die deutſche Sozialdemokratie will die Verſtändi⸗ 
ung nicht nur mit Polen, ſondern mit allen Völkern. Aber 
Re hat auch ein Recht, zu fordern, daß auch in Polen dieſer 
Verſtändigung Rechnung getragen wird und das iſt bisher 


Wir halten den Proteſt Zaleskis ja doch nur als einen 
Ausfluß des Druckes, den der polniſche Chauvinismus auf 
ihn in 11 Außen Tagen hat. Denn 
Zaleski als Au 8 

undstagungen iſt es doch nicht unbekannt, daß Deutſch⸗ 
land im Locarnopakt fi freie Hand für ſeine Oſtpolitit, 
erner 
15 er doch auch, was in den Friedensverträgen ſteht und 
es iſt doch allgemein bekannt, daß die Locarnopolitik völlig 
von der Sozialdemokratie geteilt wird. Der Proteſt Za⸗ 
leskis bei der deutſchen Geſandtſchaft, ob der Rede Trevi⸗ 
ranus, iſt alſo auch nichts anderes, als die „Politik der 


leeren Drohungen“, wenn er bejagt, daß ſolche „Reden“ die 


. Polens und Deutſchlands auf internatio- 
nalem Gebiet einfach unmöglich machen. Herr Zaleski 
ſollte nur nach Litauen hinblicken, wo ſich die Erzeugniſſe 
der gleichen „Politik leerer Drohungen“ gegenüber en 
geltend machen. In Deutſchland denkt kein vernünftiger 
Menſch daran, ſich in Kriegsbegeiſterung zu ſtürzen, aber 
im eigenen Lager etwas vorſichtiger 
ſein. Und die Oberſten um Herrn Zaleski find nicht 
weniger kriegsbegeiſtert, als der Seekadett Treviranus, der 
ja in ſeinem Rückzugsgefecht wenigſtens zugibt, daß er eine 
Friedensrede halten wollte. Die Hetze aber, die heute in 
Polen wieder gegen das geſamte deutſche Volk betrieben 
wird, erzeugt jenen Geiſt der Frontſoldaten, wie ſie heute 
um das Kabinett Brüning — Schiele —Treviranus ver⸗ 
ſammelt ſind. Aber es iſt der Geiſt des Chauvinismus in 
Polen nicht beſſer und ſchlechter, als auf der . 


Tagen ausgeübt in Herrn 
enminiſter und Teilnehmer an den Völker⸗ 


bei deſſen Beſuch in Reval, der der Vertiefung der Beziehungen beider Staaten galt. 


Kriegsrecht über Peſchawar 

London. Der Vizekönig von Indien hat für den Bezirk 
Peſchawar am Freitag das Kriegsrecht verhängt. Der Vize⸗ 
könig weiſt darauf hin, daß der Oberbefehlshaber der Nord⸗ 
armee unter dem Kriegsrecht beſondere Befugniſſe erhält, die 
jedoch ſo ſchnell wie möglich an den zivilen Oberkommiſſar über⸗ 
tragen werden ſollen. Die Verhängung des Kriegsrechtes ſei 
auf Vorſtellungen der örtlichen Zivil⸗ und Militärbehörden er⸗ 
folgt. Die Schaffung beſonderer Grenztorps iſt in Ausſicht 
genommen. 
Der vorgeſtrige Donnerstag iſt im Bezirk Peſchawar ruhig 
verlaufen. Die Telephon⸗ und Telegraphenverbindungen, die 
von den Afridis zerſtört worden waren, ſind inzwiſchen wieder 
ausgebeſſert worden. Von den britiſchen Luftſtreitkräften wur⸗ 
den die Fohlwege, in denen ſich, wie man glaubt, Afridis ver⸗ 
borgen halten, erneut mit Bomben beworfen. ; 


Abberufung des kürkiſchen Bokſchafkers 
aus Teheran? 
Berlin. Berliner Blätter geben eine Havasmeldung aus 


Teheran wieder, nach der die türkiſche Regierung ihren Botſchaf⸗ 
ter in Teheran abberufen haben ſoll. 


Ein neuer amerikaniſcher Völkerbunds⸗ 
Beobachter 


Mr. P. B. Gilbert, der bisherige erſte Sekretär an der ame⸗ 
rikaniſchen Botſchaft in Paris, wurde zum Beobachter beim 
Völkerbund ernannt, als Nachfolger des amerikaniſchen Geſand⸗ 
ten in Bern, der bisher dieſe Funktion ausgeübt hatte. 


den e, ac eee 


vr Ale 


Der neue Grenzbahnhof Neu- Beniſchen 
deſſen Bau infolge der Grenzziehung im Oſten als Erſatz für den entriſſenen Eiſenbahnknotenpunkt Bentſchen not⸗ 


wendig gemacht war, iſt 


am 14. Auguſt in Betrieb genommen worden. 
Berlin — Stentſch, Halle — Kottbus — Bomſt und Landsberg — Meſeritz — Stentſch, 


Durch ihn werden die Eiſenbahnlinien 
die bisher auf polniſchem 


Gebiet zuſammenliefen, nunmehr wieder auf deutſchem Gebiet vereinigt. 


——̃—nĩ—— un { 


Tagung der Sozialiſtiſchen 


rbeiter internationale 

Zürich. In der kommenden Woche findet in Züri 
eine Tagung der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale ſtatt 
Vom 18. bis 20. Auguit tagt die Kommiſſion für die Pro“ 
bleme des Völkerbundes unter dem Vorſitz von de 
Brouckere⸗Belgien. Deutſchland iſt in dieſer Kommiſſion durch 
Breitſcheid vertreten. Der Kommiſſion gehören ferner an: 
Brake ⸗ Frankreich, Gillies⸗England, Unden⸗Standi⸗ 
navien, Winter ⸗Iſchechoſlowatei, Modigliano⸗Italien. 
Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. die Hauptpunkte der Tages 
ordnung der bevorſtehenden Völterbundsverſammlung. am 
21. tritt das Büro der SAT. zuſammen, um die Beratungen der 
Exekutive vorzubereiten, die am 22. und 23. Auguſt tagt. Den 
Vorſitz führt de Brondere als ſtellvertretender Präſident, da 
fi) der eigentliche Vorſitzende, Vandervelde, auf einer f 
Studienreiſe nach China befindet. Auf der Tagung 
der Exekutive ſteht neben anderen Fragen die Stellungnahme 
zum Briandſchen Memorandum und das Aſylrecht. Am 24. Au⸗ 
gut nimmt die Exekutive bekanntlich an der Fünf jahres? 
feier des Wydener Kongreſſes der Sozialde mo“ 


tratie teil. Sprecher werden Hermann Müller auf Schloß 
Wunden und auf der anſchließenden Maſſenkundgebung in Ron“ 


ſtanz Wels und Modigliani, Bauer Oeſterreich, 
Grimm Schweiz und de Brouckere, der Vorſitzende der 
Exekutive. Mr 
Als Vertreter der D. S. A. P. nimmt an der Tagung der 
S. A. 3. Genoſſe Ko woll teil. Von der P. P. S. find die Ge⸗ 
noſſen Dr. Diamand und Niedzialkows ki delegiert. 


Gandhis Friedensbedingungen 
an den Vizekönig unterwegs a 
London. Die Friedensverhandlungen im Gefängnis von 
Nerapda zwiſchen Gandhi, den beiden Nehrus und ande⸗ 
ren Kongrehführern find nach Berichten aus Bombay am Frei⸗ 
tag nachmittag abgeſchloſſen worden. Gandhi hat in Gemein⸗ 
ſchaft mit den beiden Nehrus an den Hindu⸗Führer Sapru einen 
Brief gerichtet, in dem ſeine Stellung zu der Frage eines Aus⸗ 
gleiches mit den britiſchen Behörden und der Einſtellung der 
Boytottbewegung und des paſſiven Wiverſtandes dargelegt und 
gleichzeitig ſeine Friedensbedingungen umſchrieben werden. 
Sapru und Jayakar werden dieſen Brief Gandhis dem britiſchen 
Vizetönig unterbreiten. Sie hoſſen anſchließend mit Lord se 
vin eine perſönliche Ausſprache zu haben. Die beiden Nehrus 
werden nach Abſchluß der Verhandlungen mit Gandhi wieder in 
das Geſängnis nach Alaahabad zurückgebracht werden, um dort 
den Reſt ihrer Strafe wegen Uebertretung der Polizeibeſtimmun“ 
gen zu verbüßen. 


Geheimnisvolle Mordiaten in Newyor! 


Neuyork. In Neuyork wurden drei geheimnisvolle Med 
taten verübt. Im Harlem sBiertel wurden am Freitag nad‘ 
mittags zwei Bauunternehmer in ihren Büroräumen ermorde 
aufgefunden. Kurze Zeit darauf ereignete ſich in der Nachbar⸗ 
Ihaft ein dritter Mord. Man nimmt an, daß fie mit Nauſch⸗ 
gifthandel in Zuſammenhang ſtehen. h 


Kanadiſches Einwanderungsverbot 

Neunork. Die kanadiſche Regierung erließ ein Einwande“ 
rungsverbot für Angehörige ſämtlicher europäiſchen Staaten 
außer England. Nur erfahrene Landwirte mit ausreichenden 
Geldmitteln werden zugelaſſen. Durch dieſe Maßnahme, die nut 
vorübergehend in Geltung bleibt, ſoll der Arbeiteloſigteit ab 
geholfen werden. 


Einheitsliſte Curtius⸗Diekrich ' 
Karlsruhe. Die zwiſchen der Deutſchen Volksparte! 
und der Deutſchen Staatspartei in Baden und Würt⸗ 
temberg geführten Verhandlungen über das Wahlabkommen 
haben am Freitag zum Ziele geführt. Die beiden Darteien 
ſtellen Einheitsliſten auf. In Baden wird die Einheits“ 
liſte von Reichsaußenminiſter Dr. Curtius und Reichs“ 
finanzminiſter Dietrich geführt. An der Spitze der wirkten 
bergiſchen Einheitsliſte ſtehen Dr. Theodor Heuß und Kei!“ 
nath. Die beiden Reichstags⸗Wahlvorſchläge werden mit“ 10 
einander verbunden. a 
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Polniſch⸗Schleſien 


Der Biſchof und die Bolſchewiſten 


N Biſchof Przesdziecki, durch „göttli ft 
Bi ) 5 „göttliches Erbarmen 
N 9 in Siedlce, hat an ſeine treuen Schäflein einen 
im e geſchrieben, der wirklich verdient, genoſſen 
feier erden. Das Schreiben bezieht ſich auf die Jubiläume⸗ 

0 über den Sieg an der Weichſel. Der Biſchof ſchreibt: 

K Erlöſ, vor 10 Jahren am Himmelsfahrtstage deiner Mutter, 
infal kein „Wunder an der Weichſel“ geſchehen, wäre der 
i all der Bolſchewiſten nicht zuſammengebrochen, würde 
fin ich in der feierlichen Prozeſſion nicht herumtragen 
ien. So lang und breit Polen iſt, hätten wir keine 
augen Prozeſſionen gehabt. Unjere Kirchen wären zer⸗ 
} band oder geſchloſſen oder in Vergnügungshäuſer umge⸗ 
und elt. Die heiligen Kreuze auf den öffentlichen Plätzen 

a Gene Friedhöfen wären vernichtet und entehrt. Die 
on eil wäre vertrieben, eingeſperrt und teilweiſe er⸗ 
Anſt t. Die Bekenner deines Namens wären verfolgt. 

5 . heilige Prozeſſionen mit dem heiligen Sakrament 
0 es man in Stadt und Land Amzüge der Gottloſen mit 
> esläſterung veranſtalten. In den Schulen würde man 

i Flauben an Gott und die Chriſtlehre auslachen. Kinder 
dr e man an die Schande und die Verachtung der Eltern, 
de Beſpitzelung des Vaters und der Mutter heranziehen. 
bah Landwirten, die wenig haben und ſolchen, die viel 
en, würde man ihr Eigentum nehmen. Durch die Ver⸗ 
ih lung getrieben, würden die Landwirte ihr Vieh und 


bewegliches Inventar vernichten und durch den Schrecken 


derlanig geworden, würden die Landwirte ihre Häuſer 
wichen Der Arbeiter wäre überarbeitet, auf Mängel an⸗ 
i fe eſen und unterernährt. Hungrige Kinder würden ſich 
Ve en Städten und auf dem Lande herumtreiben. Die 
del der Wohnhäuser würde zurückgehen, dafür aber würde 
Yard der Gefängniſſe ſteigen, die mit Inſaſſen, Greifen, 
ö üllt Mütter, der Jugend, aller Stände und Berufen ge⸗ 
{ N Du allerliebſter Gott, du halt dich unſer erbarmt. 
nei ſchreckliche Hölle iſt uns nicht zuteil geworden. Vor 

enen Augen ſah ich bei dem Einfall eine große betende 
ande, um Gotteserbarmung und darunter ſolche, die ich 
hun, niemals in der Kirche ſah. And ich betete: Gib Herr, 
et der Glaube bei uns immer lebendig bleibt. Ich ſah 
an meinen Augen einen Balkon, von welchem Bolſchewiſten 
35 das Volk ſprachen, das eben die Kirche verlaſſen hat. 
. bat den Gott: Herr, gib Verſtand und Vernunft, damit 
nit Volk begreifen lerne, daß der Menſch verleumden und 
% Kot bewerfen kann, aber der vernünftige Menſch ſoll 
u Anſinn nicht anhören. 


0 Die polniſchen Bauern und Arbeiter haben ſich auf⸗ 
Ktafft und das „Wunder an der Meichſek vilbratt Die 
gulgemiiten wurden vertrieben und das Paradies für 
höre, Geiſtliche, Großgrundbeſitzer, Kapitaliſten, General⸗ 
dektoren und Direktoren aufgerichtet. Sie können jetzt 
mo higt ihre fürſtlichen Einkünfte verzehren, dürfen 
& natlich 100 000 Zloty Gehälter und Tantiemen einſtecken 
benen, die teuerſten Bäder in der Welt aufſuchen, ohne 
fürchten zu müſſen, daß ihre Villen, Landbeſitzungen, der 
omanten mut ihrer Frauen und reundinnen beſchlag⸗ 
uhmt wird. Die Kirche kann mit Ruhe Vermögen und 
noſtbarkeiten aufſpeichern, die Viſchöfe können ſich in Seide 
a Purpur kleiden, in Luftſchiffen und Thronautos die 
I ie Welt bereiſen, ſich in allen illuſtierten Blättern pro⸗ 
ö und ren laſſen, ohne 1 5 zu müſſen, daß Kirchengold 
we Koſtbarkeiten, die Milliarden ausmachen, beſchlagnahmt 
anden. Die Pfarrer können ſich unzählige Luxuskirchen 
bis en laſſen und neben den Kirchen prächtige Villen mit 10 
e 16 Zimmern für den Pfarrer und ſeine Köchin, können 
N dun mik Kirchenſteuer nach Herzensluſt bedrücken und 
I Arbozige Arbeiter pfänden laſſen, können vor den toten 
ne eitern die Friedhofstore ſchließen laſſen, ohne befürchten 
do müſſen, daß ſie vor ein Gericht zur Verantwortung ge⸗ 

gen werden. 


aus Die Großgrundbeſitzer können ihr Getreide und Vieh 
Au führen, erhalten aus den öffentlichen Steuerkaſſen hohe 
für uhrprämien, können ihre Landarbeiter mißhandeln, ſie 
1 15 die Schicht mit 80 Groſchen entlohnen und wenn die 
g fe eiter einen höheren Lohn verlangen, ſie als Kommuni⸗ 
tu bezeichnen und gegen ſie die Polizei und Gerichte an⸗ 
ae ohne, daß ihnen dafür was geſchieht. Die General⸗ 
ektoren und Direktoren können ihre Produkte auf Koſten 
kön Konſumenten zu unerſchwinglichen Preiſen verkaufen, 
einen jährlich Millionen an Gehälter und Tantiemen 
jed ecken und den Arbeitern Hungerlöhne bieten, die Arbeit 
erzeit nach Herzensluſt reduzieren. 
der Dieſe Herren wiſſen nur zu gut, warum ſie das „Wun⸗ 
ud k der Weichſel“ feiern. Der Bauer hat zwar ſein 
für e, behalten, aber die Erträgniſſe davon reichen kaum 
0 ein Hemd und Schuhzeug für ihn, die Frau und Kinder. 
9 51 Arbeiter liegen arbeitslos auf der Straße oder arbeiten 
dmie 4 Tage in der Woche. Ihre Geſichtsfarbe iſt Aſchgrau, 
. ohne Kinder laufen zerlumpt, barfüßig herum und jehr oft 
* Nr Hemd und find ſchwindſüchtig. Dieſen hat das „Wun⸗ 
der an der Weichſel“ herzlichſt wenig gebracht. Aber an⸗ 


de a 5 1 A : 
| Schl kann es nicht ſein, denn wenn die einen ein 
g die araffenleben führen, müſſen die anderen hungern, denn 


erſtere ; ; 
Bey en den Arbeitsertrag der arbeitenden 


Sejmabgeordneter Balcer liebäugelt 
s mit der Sanacja 
Aids „Gazeta Robotnicza“ teilt mit, daß der ehemalige Gene⸗ 
9 vom Hüttenſyndikat, Sejmabgeordneter Balcer, vom 
55 u kpflub, mit der Sanacja unterhandelt. Er hat den Sana⸗ 
nuch feinen Austritt aus dem Korfantyklub in Ausſicht geſtellt. 
banden er Mitteilung hat Balcer mit einem Staroſten ver⸗ 
Ante t. der ihm auch in Ausſicht geſtellt hat, daß ihm die zwei 
t ben, die er von zwei öffentlichen Kreditanſtalten erhalten 
en gekündigt werden. Korfanty hat mit dem geweſenen 
Wladi tor ſeine lieben Sorgen. Balcer hat ſich ſchriftlich 
Bi ichtet das Sejmmandat niederzulegen, um dem geweſenen 
Run jameifter von Nadzionkau, Lerrn Broncel, Platz zu machen. 
nicht eint ſich Balcer die Sache überlegt zu haben und et denkt 


1 einen ge an die Niederlegung des Mandates. Dafür will er 


itenſprung machen und liebäugelt mit der Sanacja. 


2. Blatt des „Boltswille” 


Zu dieſen Geſetzen gehören zu allererſt die Spezialgeſetze, ins⸗ 
befondere das-Geſetz über den achtſtündigen Arbeitstag. Nach die⸗ 
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Anſchlag auf die Löhne 
in der ſchleſiſchen Induſtrie 


Kündigung der Akkordlöhne in der Eiſeninduſtrie — der Kampf um den 
Teuerungsinder — Vor dem Betriebsrätekongreß der Arbeitsgemeinſchaft 


Die ſchleſiſchen Induſtriearbeiter gehen einem ſchweren Lohn- der letzten Zeit angezogen. Durch die Erhöhung der Zölle auf 
kampf entgegen. Nach den zahlreichen Arbeiterreduzierungen, Fette, Weizenmehl, Graupen und Speck annähernd um 100 Pros 
denken die Kapitaliſten ſehr ernſt an die Reduzierung der Löhne. zent, ſind die Preiſe für dieſe Lebensmittel erheblich geſtiegen. 
Die Arbeitskraft des oberſchleſiſchen Arbeiters wurde bis zum Selbſt ſolche Artikel, die durch die Zollerhöhung nicht berührt 
äußerſten angeſpannt, durch die ſogenannte Rationaliſterung,] wurden, wie z. B. Milch, Brot und Fleiſch ſind im Preiſe geſtie⸗ 
bezw. Antreiberei. Mehr läßt ſich aus dem Arbeiter durch das gen, denn das eine zieht das andere nach ſich. Der paritätiſchen 
Antreiben nicht mehr herauspreſſen, aber man kann ihm noch Kommiſſion obliegt es, die Preisſteigerung zu notieren und den 
feinen Lohn kürzen, weil alles ſehr „billig“ iſt. Ueber die Ab⸗ Lebensunterhalt um den entſprechenden Prozentſatz zu erhöhen. 
ſicht, die Löhne zu reduzieren, ſchreiben die Organe der Indus Die Vertreter der Kapitaliſten in der Kommiſſion, bemühten ſich 
ſtriellen ſchon lange und kündigen an, daß die Reduzierung im nach Kräften, die Mitglieder der Kommiſſion zu überzeugen, daß 
Herbst durchgeführt wird. Der Arbeitgeberverband für die Eiſen⸗ trotz der Preisſteigerung für die einzelnen Lebensmittel, der 
industrie hat auch bereits die Aklordſätze gekündigt. Die Akkord⸗ Tererungsindex nicht geſtiegen iſt. Nach langen Kämpfen mußte 
ſötze, bezw. der Akkordtarif, ift ſchon ſeit vielen Jahren in Kraft. die Kommiſſion doch den Lebensunterhalt um 3,97 Prozent et» 
Sie wurden ſchon vor längerer Zeit durch die Arbeitergewerk- höhen, weil das den Tatſachen entſpricht. Dieſer Fall zeigt am 
ſchaften gekündigt. beſten, wohin die Reife geht, denn die Kapitalisten wollen ſich für 

Nach der Kündigung wurden Verhandlungen eingeleitet, aber [die Lohnreduzierung die Grundlage vorbereiten. Sie werden da⸗ 
die Kapitaliſten wollten nicht nachgeben und eine Einigung wurde | bei mit dem Argument herausrücken, daß der Lebensunterhalt ſeit 
nicht erzielt. Die Kapitaliſten haben jetzt die Abſicht, die Akkord⸗ der letzten Lohnerhöhung weſentlich zurückgegangen iſt, weshalb 
ſätze um 10 Prozent zu reduzieren. Alles wird von den Arbeitern die „hohen“ Löhne reduziert werden müſſen. Das iſt der Zweck 
abhängen, wie ſie ſich zu der Abſicht der Kapitaliſten ſtellen wer⸗ der Sache. N f 
den und ob ſie genügend Widerſtandskraft auftreiben werden. Morgen werden in Kattowitz die Betriebsräte in den In- 
Selbſtverſtändlich hängt auch ſehr viel von der Regierung ab, die | duſtriebetrieben zu einer Konferenz zuſammentreten. Sie wer⸗ 
bekanntlich mit den Kapitaliſten ſympathiſiert und ſicherlich von den zu dieſer Frage Stellung nehmen und entſprechende Richt⸗ 
dem Vorhaben der Schwerindustrie Kenntnis hat. Es wird ſich | Linien ausarbeiten müſſen. Es gilt, das bereits Eroberte zu be⸗ 
alles danach richten, ob die Arbeiter genügend Energie und Soli⸗ haupten und jeden Anſchlag auf die ohnehin elenden Löhne abzu⸗ 
daritätsgefühl aufbringen werden und ift das der Fall, dann | wehren. Die Arbeiter haben nichts abzugeben, ſie können nur 
wird die Regierung auch einlenken. mehr erobern und ihre ſchlechte Lage verbeſſern. Die Löhne dür⸗ 

Die ſchleſiſchen Kapitaliſten bereiten ihren Anſchlag auf die fen unter keinen Umſtänden reduziert werden und ſollte es zu 
Arbeiterlöhne gründlich vor. Wir haben in der Wojewodſchaft einem Kampfe kommen, ſo muß der Kampf um die Erhöhung der 
eine paritätiſche Kommiſſion, welche den Teuerungsindex für die [Löhne geführt werden. Die Arbeiter ſollen beizeiten zum Kampfe 
Wojewodſchaft feſtſetzt. Zu der letzten Sitzung der paritätiſchen | rüſten, um auf alle Eventualitäten vorbereitet zu ſein. Niemals 
Kommiſſion ſind die Vertreter der Kapitaliſten vollzählig er⸗ dürfen ſich die Arbeiter überrumpeln laſſen. 
ſchienen und kämpften dort wie die Löwen. Die Preiſe haben in — 


Geſetze, die leine Anwendung finden 


Mißachtung der Gozialgeſetze durch die Arbeitgeber — Der achtſtündige Arbeitstag wird nicht einge⸗ 
halten — Wahlſchußgeſetz ſteht auf dem Papier — Die ünterſuchungsbehörde und das Wahlſchutzgeſetz 


Wir haben einige Geſetze in Polen, die ſich ſehr hübſch auf Staatsanwaltſchaft angerufen und Schutz gegen die Mißgriffe der 
dem Papier präſentieren, aber praktiſch keine Anwendung finden. Gemeindevorſteher auf Grund des Wahlſchutzgeſetzes verlangt. Der 
Gemeindevorſteher in Bittkow hat ſich der ärgſten Geſetzesver⸗ 
letzung ſchuldig gemacht, indem er die Kandidaten zur Rückziehung 
der Kandidatur bewog, die Liſtenſtützer amtlich in ſein Büro be⸗ 
ſtellte und ſie zur Zurückziehung der Unterſchrift zwang, zum Teil 
durch Verſprechungen und zum Teil durch Drohung. Aehnliche 
Meldungen kommen aus vielen anderen Gemeinden, insbeſondere 
den kleinen Landgemeinden Pleß und Nybnik. Obwohl alle dieſe 
Mißgriffe öffentlich in der Preſſe gebrandmarkt wurden, hat die 
Staatsanwaltſchaft bis jetzt nirgends eingegriffen, wenigſtens hört 
man davon nichts. 

In einem Falle hat die Staatsanwaltſchaft eine Unterſuchung 
eingeleitet und dieſer Fall bezieht ſich auf die Verletzung des 
Wahlgeheimniſſes bei den Sejmwahlen im Mai durch den Wahl⸗ 
leiter im Kreiſe Rybnik. In Kſienſchnitz fungierte als Wahlleiter 
der dortige Schulleiter Niemczow. Während der Abſtimmung for⸗ 
derte er den Förſter Drosdek zur öffentlichen Stimmabgabe auf, 
irdem er ſagte, daß Drosdek, der ein Beamter iſt, ſeine Stimme 
öffentlich abzugeben habe. D. mußte dem Wahlleiter ſeinen 
Stimmzettel, bevor er ihn in den Umſchlag legte, zeigen. Die 
Vertrauensmänner der einzelnen Wahlblocks haben energiſch gegen 
die Verletzung des Stimmgeheimniſſes proteſtiert und verlangten 
die Aufnahme des Protokolls. Der Schulleiter hat ſich um die 
Proteſte nicht gekümmert und hat ein Protokoll nicht verfaſſen 
laſſen. Gegen den Schulleiter wurde bei der Staatsanwaltſchaft 
eine Anzeige erſtattet. Die Staatsanwaltſchaft ließ den Fall 
durch die Polizei feſtſtellen. Der Polizeikommandant gab den 
Namen des Anzeigers dem Schulleiter bekannt und teilte ihm 
auch die Zeugenausſagen mit, wozu er nicht berechtigt war. Des⸗ 
gleichen ſollte er noch geäußert haben, daß dem Schulleiter Niem⸗ 
czow nichts geſchehen wird. Das klingt ſehr ſonderbar, wenn man 


ſem Geſetz darf ein Arbeiter nicht länger als nur acht Stunden 
beiheftigt werden. Die amtliche Statiſtik über die Arbeitszeit⸗ 
dauer in Polen beſagt, daß 5 Prozent aller Arbeiter in Polen 
14 Stunden täglich beſchäftigt werden, 7 Prozent Arbeiter arbeiten 
täglich 12 Stunden, 14 Prozent 10 Stunden uſw. und das alles 
trotz der geſetzlichen achtſtündigen Arbeitszeit. Das Geſetz bedroht 
den Arbeitgeber mit Strafe, wenn er ſeine Arbeiter zu einer län⸗ 
geren als der geſetzlichen Arbeitszeit verleitet bezw. zwingt. Seit 
jedoch das Geſetz in Kraft ſteht, wurde noch kein einziger Arbeit⸗ 
geber wegen der Uebertretung des Geſetzes in Strafe genommen. 

Bei den Kirchenbauten in Kattowitz zwingt man die Arbeiter, 
daß ſie 9 Stunden arbeiten ſollen und die 9. Stunde dazu ohne 
Entlohnung und das finden die Behörden ganz in Ordnung. 
Darüber wird öffentlich geſprochen und geſchrieben, aber keine 
Inſtanz intereſſiert ſich dafür, obwohl hier eine Preſſion auf die 
Arbeiter ausgeübt wird, die vor der Alternative ſtehen, entweder 
„freiwillig“ die 9. Stunde unentgeltlich zu arbeiten oder auf die 
Arbeit zu verzichten, weil der Arbeiter keine Ausſicht hat, in 
einem anderen Betriebe Arbeit zu bekommen, ſo arbeitet er 
„freiwillig“ die 9. Stunde umſonſt. 

Ein zweites Geſetz, das ebenfalls nur auf dem Papier ſteht, 
iſt das Geſetz zum Schutze des Wahlrechtes. Das Geſetz iſt zwar 
noch neu, denn es ſteht ſeit Herbſt v. J. in Kraft. Große Wahlen 
haben in dieſer Zeit noch nicht ſtattgefunden, mit Ausnahme der 
Seimwahlen zum Schleſiſchen Seim. Doch ſtehen wir ſeit Herbſt 
v. J. im Wahlkampfe zu den ſchleſiſchen Kommunen, die im 
Oktober begannen und erſt nächſten Monat nach den Stadtver⸗ 
ordnetenwahlen in Nybnik ihren Abſchluß finden werden. Bei 
den Sejmwahlen zum Schleſiſchen Sejm ſind größere Uebergriffe 
der Bürokratie aus den beiden Kreiſen Tarnowitz und Rybnik 
gemeldet worden. Aus den übrigen Kreiſen liegen keine weiteren 
Beſchwerden vor. Dafür aber bei den Kommunalwahlen wurde 
in unzähligen Gemeinden Amtsmißbrauch feſtgeſtellt. Die pol⸗ 
niſche oppoſttionelle und die deutſche Preſſe hat wiederholt die 


ſeiten des Wahlleiters eine Gefängnisſtrafe bis zu fünf Jahren 
und Enthebung von allen Aemtern vorſieht. Man kann ſolche 
Aeußerungen nur ſo auffaſſen, daß das Wahlſchutzgeſetz, ähnlich 
wie die Sozialgeſetze auf dem Papier ſtehen bleiben. 


Auch Kriegsinvaliden erhalten Beihilfen 

An die bedürftigſten ſchleſiſchen Kriegsinvaliden werden durch 
das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt Beihilfen gewährt. Die Unter 
ſtügung beträgt jährlich 50 Zloty und wird je nach Bewilligung 
der Gelder durch die zuſtändigen Magiſtrate und Landratsämter 
ausgezahlt. 2. 


Straßzenſammlungen der Aufſtändiſchen 

Die Aufſtändiſchen wollen doch ihren ‚Dom Pow⸗ 
ſtaniec“ bauen und haben beſchloſſen große Straßenſamm⸗ 
lungen u veranitalten. Die Straßenſammlungen haben 
. tattgefunden. Uniformierte Auſſtändiſche zogen in 
en Straßen herum und hielten die Fußpaſſanten an. 
Sie fanden überall taube Ohren und zugeknöpfte Taſchen 
und mußten manche unliebſame Bemerkung  einjteden. 
Dafür waren fe auch ſehr zudringlich und man konnte die 
Geiſter nicht los werden. In Kattowitz haben zwei an⸗ 
geheiterte Aufſtändiſche rückſchtelos die Paſſanten an⸗ 
gerempelt, insbeſondere die Frauen. Sie liefen ihnen nach 
und drangen ſelbſt in die Häuser hinein. Solche Samm⸗ 
lungen haben wir bis jetzt noch nicht gehabt und man muß 
ſich wundern, daß die Behörden eine ſolche Aktion erlau⸗ 
ben. Mit den Straßenſammlungen ſollte überhaurt Schluß 
emacht werden, denn das führt zuru Aufregung und Ruhe⸗ 
törungen. Die Fußpaſſanten ſind auch meiſtens durch die 
vielen öffentlichen Abgaben und die Wirtſchaftskriſe derart 
ausgepumpt, daß ſie kaum in der Lage ſind, noch ſolche 
1 wie die der Aufſtändiſchen, zu unter⸗ 
ſtützen. 


Hauſierern zur Beachtung! 

Die Kattowitzer Polizeidirektion teilt mit, daß alle Hauſierer 
verpflichtet ſind, zwecks Erlangung eines Hauſiererſcheines an die 
Polizeidirektion entſprechende Geſuche einzureichen. Den An⸗ 
trägen iſt je eine Beſcheinigung mit Angabe des Tatigkeits⸗ 
bereichs des Antragitellers, ſowie der Art zum Verlauf gelangen⸗ 
den Artikel beizufügen. Die Angaben haben wahrheitsgetreu zu 
erfolgen. Zu bemerken iſt weiterhin, daß der Hauſierer ſein Ge⸗ 
werbe nur innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ausüben kann. 
Nach erfolgter Ueberprüfung der Angaben durch die zuſtändigen 
Polizeiorgane erfolgt ſchriftliche Benachrichtigung. Erſt bei Vor⸗ 
legung des Hauſiererſcheines wird dem Intereſſenten durch das 


bedenkt. daß das Wahlſchutzgeſetz für ſolche Wahlübergriffe von 


r 


JS 


zuſtändige Finanzamt ein Patent ausgeſtellt. Es wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß ſeitens der einzelnen Polizeiſtellen von 
Zeit zu Zeit Kontrollen durchgeführt und alle diejenigen Perſo⸗ 
nen, welche ihrem Gewerbe ohne den erforderlichen Dokumenten 
(Hauſiererſchein und Patent) nachgehen, unverzüglich zur gericht⸗ 
lichen Anzeige gebracht werden. 9. 


Nur ein polniſches Gericht darf einem polniſchen 
Bürger die Eheſcheidung erteilen 

Im Oberſten Gericht wurde ein Arteil gefällt, das einen 
wichtigen Präzedenzfall bildet. Es wurde nämlich eine Reviſions⸗ 
klage eines in Amerika wohnenden polniſchen Emigranten ge 
prüft, der feiner Frau, die in Polen verblieb, die Zahlung von 
Alimenten in der Höhe von 30 Zloty monatlich verweigerte. Der 
Emigrant beruft ſich in ſeiner Klage auf das Urteil des Ehe⸗ 
ſcheidungstribunals in den Vereinigten Staaten Amerikas. Das 
amerikaniſche Gericht hat die Ehe gelöſt und deshalb glaubt der 
Emigrant die Angelegenheit für erledigt und fühlt ſich nicht ver⸗ 
pflichtet, ſeiner Frau in Polen Alimente zu zahlen. Das Oberſte 
Gericht wies die Reviſionsklage zurück und erklärte, daß das 
Urteil des amerikaniſchen Gerichts, das die Ehe polniſcher Bürger 
ſcheidet, in Polen keine rechtliche Geltung habe. Nur polniſche 
Gerichte können die Ehe polniſcher Bürger laut Geſetzen, die in 
Polen verpflichten, ſcheiden, wenn die Ehe in Nolen geſchloſſen 
wurde. Nur in dieſem Falle hat die Eheſcheidung eine geſetzliche 
Geltung. Dies Urteil iſt von großer Bedeutung für eine Reihe 
von Frauen, deren Männer nach Amerika ausgewandert ſind und 
bei den dortigen Gerichten die Eheſcheidung beantragt haben. 
Infolge der verſchärften Emigrationsvorſchriften können die 


Frauen nicht immer zu ihren Männern nach Amerika fahren. In 


vielen Fällen verurſacht dieſes den Bruch ſämtlicher Beziehungen, 
um ſo mehr, da die Scheidungsprozedur in den Vereinigten Staa⸗ 
ten ſehr leicht iſt. 


Jeder kehre vor ſeiner eigenen Türe! 

Die ſattſam bekannte Lügentante „Polska Zachodnia“ wirft 
in einer der letzten Nummern der „Kattowitzer Zeitung“ vor, ſie 
hätte über die Mißhandlung einer deutſchen Frau einen lügen⸗ 
haften Bericht veröffentlicht. Wie weit die „K. 3.“ es in dieſem 
Falle mit der Wahrheit nicht genau nahm, ift ihre Sache, und fie 
ſoll ſich auch gegen den ihr gemachten Vorwurf wehren. Daß 
aber ausgerechnet die „Polska Zachodnia“ ſich darüber ſittlich ent⸗ 
rüſtet, iſt doch wirklich grotesk. Jede Nummer dieſes Sanacja⸗ 
Blattes ſtrotzt nur ſo von Lügen, namentlich, wenn es gegen die 
Deutſchen geht. Eine der gröbſten Lügen möchten wir der „P. 
3.“ aus der jüngſten Zeit aber doch vorhalten, damit fie an das 
als Ueberſchrift gewählte Sprichwort denkt. Daß die „P. 3.“ ſich 
das Lügen etwas abgewöhnen könnte, daran glauben wir nicht, 
denn dieſe Gewohnheit iſt ihr ja zur zweiten Natur geworden 
und ſchließlich lebt ſie ja davon, würde ſie nicht mehr lügen, ſo 
wäre ſie ſchon längſt eines ſanften Todes geſtorben. 


So brachte ſie vor einiger Zeit eine Meldung, unter der 
Ueberſchrift: „Er wurde hinausgeworfen, weil er nicht dem 
„Schutzbund“ angehören wollte. Ein neuer Beweis für die preu⸗ 
ßiſche Toleranz.“ In der Meldung heißt es weiter, daß ein ge⸗ 
wiſſer Florian Wilczek ſeine Arbeitsſtelle 
mußte, weil er dem „Schutzbunde“ nicht beitreten wollte und aus 
dieſem Grunde wurde er auch aus Deutſchland ausgewieſen. 


Richtig an der Meldung iſt nur, daß W. ausgewieſen wurde. 
Einen „Schutzbund“, wie ihn die „Polska Zachodnia“ im Sinne 
hatte, gibt es überhaupt nicht, und es wurde von W. auch nie⸗ 
mals verlangt, daß er einem ſolchen Bunde beitreten ſoll. Ein 
ſolches Verlangen konnte ſchon deshalb nicht geſtellt werden, weil 
es bekannt iſt, daß W. polniſcher Geſinnung war und 
iſt, hat er doch bereits vor der Abſtimmung deutſchgeſinnte 
Frauen und Mädchen vor ſeinem elterlichen Hauſe überfallen und 
mit Küppeln ſchwer mißhandelt. Wilczek, über deſſen Auswei⸗ 
ſung ſich die „P. 3.“ ſo aufregt, iſt durch Urteil des Landgerichts 
Ratibor wegen Körperverletzung mit Todeserfolg 
mit einer Geldſtrafe vor 3 Jahren beſtraft worden. Und nur 
deshalb iſt er aus dem preußiſchen Staatsgebiet ausgewieſen 
und nach Polen abgeſchoben worden. 

So liegen die Dinge in Wirklichkeit, verehrte „Polska Za⸗ 
2 man werfe nicht mit Steinen, wenn man ſelbſt im Glas⸗ 
haus ſitzt! 


KONRAD SEIFFERT 
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14) — 
Ra Leitung flicken, wenn fie kaputt iſt. Immer am Draht 
entlang!“ 
Ein Kilometer Feldkabel wiegt ungefähr einen halben Zent⸗ 


ner, ein Feldfernſprecher mit Elementen etwa fünfzehn Pfund. 


Die Sonne tat ihr Beſtes. Der Sand glühte und mahlte in un⸗ 
ſeren Stiefeln. Schatten war nicht da. Fliegen ſtanden in dicken 


Schwärmen um uns. Die Infanteriſten kohlten. Wir hatten es 


wirklich ſehr eilig. Der Schweiß lief mir über die Brillengläſer, 

und ich konnte bald nichts mehr ſehen. Vor mir lag eine ver⸗ 

ſchwommene, hellgelbe Wüſte, rechts von mir ein tappendes, knar⸗ 

rendes Grau. Das war die Infanterie. So ſtolperte ich Hinter 

an blinden Heſſe her. Der hatte einen guten Schritt am 
ibe. 

Es war kein Zweifel, daß wir trotz des ſchlechten Weges und 
der Laſt ſchnell vorwärts kamen. Die Schießerei war orkanartig 
angeſchwollen. Ein grauer Nebel ſtand über dem Gelände vor 
uns und über dem Wald da ganz vorn, hinter dem Dance liegen 
mußte. 

Schützengräben kamen, verlaſſene Unterſtände, Granatlöcher, 
weggeworfene Waffen, Torniſter, fabelhafte kupferne Eßgeſchirre. 
Munition, Stacheldraht. Es war immer das gleiche. 

Seht hörten wir ganz nahe Gewehr⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
feuer. Schrapnellwölkchen ſtanden über dem Walde. Die In. 
fanterie marſchierte nicht weiter. Sie ſchwenkte nach rechts ab. 

Wir mußten wieder mal ſtehenbleiben und uns verpuſten. 
Dabei ſchloſſen wir uns an die Leitung an. Knoblauch meldete 
ſich, Wachtmeiſter Protze meldete ſich, aber die da vorn in Dance 
meldeten ſich nicht. Schon ſeit einer Viertelſtunde war von vorn 
nichts mehr zu hören, und wir ſollten uns beeilen. 

Bitte, beeilen Sie ſich mal, Herr Wachtmeiſter. Haben Sie 
ſchon mal einen halben Zentner Kabel geſchleppt? Wiſſen Sie. 
wie ſo was auf der Schulter liegt? Und wie der Feldfernſprecher 
bei jedem Schritt immer in die Kniekehlen ſchlägt? Und wie 
einem der Schweiß runterläuft? Und wie alles klebt? Und wie 
die Stiefel im Sand ſteckenbleiben? Und wie einem die Zunge 


in Ratibor verlaſſen 


Gefahren, die der Sport in ſich birgt 3 


Sportſchüden und ihre Verhütung — Luſtbedürfnis und Lufthunger 
Lungendampf und Herzveränderungen beim übermäßigen Anſtrengen 


Die immer weiter fortſchreitende Ausdehnung der Sportbewe⸗ 
gung, die von größter Bedeutung für die Volksgeſundheit iſt, 
bringt zugleich auch manche Gefahren für den einzelnen mit fin. 
die bereits als Sportſchäden eine beſondere Kennzeichnung er⸗ 
fahren haben. Vor allem Herz und Lunge ſind es, die leicht durch 
übermößige Leiſtungen und Uebertreibungen geſchädigt werden 
können Schon aus dieſer Tatſache ergibt ſich die Notwendigkeit 
einer möglichſt weitgehenden ärztlichen Kontrolle der ſportlichen 
Betätigung. 

Die Frage iſt nun, wodurch die ſchädlichen Wirkungen des 
Sports entſtehen können. Bei jeder Muskelanſtrengung, die über 
das normale Maß hinausgeht, tritt ein verſtärktes Luftbedürfnis 
ein. Die Frage iſt nun, wie dieſes verſtärkte Luftbedürfnis, dieſer 
Lufthunger, bei Ausübung der ſportlichen Betätigung befriedigt 
wird. Hier entſteht häufig die Gefahr, daß lediglich die Ein⸗ 
atmung vertieft wird, daß aber eine entſprechende Verſtärkung 
der Ausatmung unterbleibt. Auf dieſe Weiſe entſteht eine Ueber⸗ 
füllung der Lungen mit Luft. In der erſten Zeit macht ſich das 
nicht weiter nachteilig bemerkbar, da nach der verhältnismäßig 
kurzen ſportlichen Anſpannung ſich dieſe Ueberfüllung der Lungen 
bald wieder verliert. Wenn jedoch die ſportlichen Leiſtungen 
längere Zeit fortgeſetzt werden und ſo häufige Wiederholungen 
eintreten, wird die Erſcheinung leicht dauerhaft. Es entſteht die 
Lungenerkrankung, die man im Volksmunde als Lungendampf be⸗ 
zeichnet. Man hielt dieſe Krankheit lange Zeit für nicht mehr 
heilbar, weil man glaubte, daß es ſich um eine krankhafte Herab⸗ 
ſetzung der Elaſtizität des Lungengewebes handle. Jahrelange 
kliniſche Beobachtungen haben nun aber gezeigt, daß ſyſtematiſch 
durchgeführte Atemübungen die Atemnot wieder beheben und die 
Bewegungsbeſchränkung der Lunge bekämpfen, ja ſogar die Größe 
der Lunge wieder herabmindern können. Schon hier iſt alſo 
ärztliche Beratung dringend notwendig, um eingetretene Sport⸗ 


Koſtenloſe Rechtsberatung 
Das Juſtizminiſterium veröffentlicht eine Verordnung, wo⸗ 
nach elle Gerichtsſekretarigte verpflichtet find, der Bevölkerung 
auf Wunſch alle einſchlägi gen Informationen zu erteilen, ſowie 
Protokolle aufzunehmen, ſowelt es ſich um Nechtsſtreitſragen 


handelt, die einer gerichtlichen Entſcheidung bedürfen. Die er: 
teilten Informationen ſind loſtenlos. 
Vor Ankauf von Wertpapieren 
und Schmuckſachen wird gewarnt 
Die Kattowitzer Polizeidirektion teilt mit, daß auf der 


Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Zdolbunow⸗Broda in einem Zugabteil 
1. Klaſſe ein ſchwerer Diebſtahl verübt wurde, wobei einer ge⸗ 
wiſſen Ida Kornhauſer ein Kreditbrief „Bank Amerikan Expreß 
Company“, lautend auf den Betrag von 2500 Dollar, mit der 
Buchnummer 36 908, ferner 2 Platinringe und 1 Platinhalsband 
mit Anhängſel, welches mit Brillanten beſetzt iſt, geſtohlen. Der 
Geſamtſchaden wird auf 8 500 Dollar beziffert. Vor Ankauf der 
geſtohlenen Wertpapiere und der Schmuckſtücke wird gewarnt. x. 


Jür die Radiohörer 
Bisher wurde bei der Wahl der Antennenform und der An⸗ 
bringung der Antenne ein ziemlich weiter Spielraum gelaſſen. 
Die Antennen wurden quer über die Straßen geſpannt, an Ka⸗ 
minen und Schornſteinen befeſtigt uſw. Nunmehr werden in 
Kürze amtliche Vorſchriften erſcheinen, die die Anbringung der 
Antennen genau regeln. Die Befeſtigung der Antennen an 
Schornſteinen wird ebenſo verboten ſein wie ihre Spannung quer 
über eine Straße. Die Ueberſpannung der Haushöfe mit An⸗ 
tennendrähten iſt zuläſſig. Mietsparteien, deren Wohnfenſter nur 
auf die Straße führen, werden vor Anlegung einer Antenne die 
Genehmigung der zuſtändigen Behörde einholen und ihre An⸗ 
tenne nach dem behördlich bewilligten Plan anbringen müſſen. 


* 


muß? Sie Affe! 

„Son Affe!“ 

„Duſelig quatſchen und nichts dahinter!“ 

Aber wir kamen doch in den Wald. Da ſtanden unſere Bat⸗ 
terien. Es war nicht viel zu ſehen. Sie ſchoſſen auch man ſehr 
mäßig. Der blinde Heſſe hieb mit dem Seitengewehr eine junge 
Birke ab, wir entfernten die Aeſte vom Stamm, hingen unſere 
Kabeltrommeln darüber und die beiden Apparate, nahmen alles 
zwiſchen uns auf die Schulter und trabten weiter. So ging es 
viel beſſer. Die Birke bog ſich zwar ſehr nach unten durch, aber 
es war alles bloß halbe Arbeit. N 

Wir kamen jetzt ziemlich ſchnell vorwärts, an den Artillerie 
ſtellungen vorbei, Bäume lagen zerſplittert quer da, vor uns hie⸗ 
ben ein paar Sachen hin. Wir nahmen unſer Kabel und die Ap⸗ 
parate wieder auseinander, jeder trug ſeins, damit wir beſſer 
ſpringen und rennen konnten, wenns notwendig war. 


Es war notwendig. Das mußte plötzlich einſetzendes Sperr⸗ 
feuer ſein. Erdfontänen ſprangen vor uns, hinter uns hoch. Ein 
Artillerieleutnant kam auf uns zu gelaufen, rief etwas, wir ver⸗ 
ſtanden nichts, wir rannten nur immer, manchmal ſah ich zur 
Leitung hoch, die vibrierte ſtark, aber ſie lag noch auf den Aeſten, 
jetzt ſchießen ſie auch noch mit Schrapnells, runter von dem Weg, 
hinein wenigſtens in den Wald, wir werden doch durchkommen, 
warum ſchießt denn bloß unſere Artillerie nicht, die haben viel⸗ 
leicht keine Munition mehr, da können Sie lange warten, Herr 
Hauptmann, vorläufig kommt keine, die ſtecken ſicher auch da hin⸗ 
ten im Sand, wer weiß, wann die ankommen, laſſen Sie die Gra⸗ 


naten tragen, wir müſſen ja unſer Kabel auch tragen, hier kommt 


kein Wagen ran, das hier iſt dicke Luft, blinder Heſſe, was, ich 
verſtehe keinen Ton, wer kann denn hier was verſtehn, gehen Sie 
aus der Leitung, Herr Major, die Diviſion ſpricht, das iſt nun 
mal nicht anders, wer wird denn bloß ſo lange quaſſeln, da, ich 
hab's ja immer geſagt! 

Der blinde Heſſe war geſtolpert, direkt in die Granate hin⸗ 
eingeſtolpert, und da lag er, halb im Trichter, und das Blut lief 
ihm aus der Schnauze, hellrotes Blut, wie kommt das nur, daß 
ein Menſch ſo helles Blut hat, das iſt ja beinahe roſa, aber er be⸗ 
wegt ſich ja noch, vielleicht iſt er nicht tot. 

Das Kabel war bis zum nächſten Loch gerollt, den Apparat 
hatte der blinde Heſſe nicht losgelaſſen. l 


immer dicker wird vor Trockenheit, daß man das Maul auffperren 


ſchäden wieder zu beſeitigen. Noch wichtiger aber iſt ſie, um von 
vorn herein das Eintreten ſolcher Schäden zu verhindern Auch 
Herzbeſchwerden und Herzveränderungen ſind häufig die Folge 
unrichtiger Atemvertiefung. 

Abgeſehen von dieſer Verhinderung von Sportſchäden durch 
die ärztliche Kontrolle der Atemtechnik beim Sportbetrieb ergaben 
ſich aber auch Anhaltspunkte für die Förderung der körperlichen 
Entwicklung und Erhaltung unter Einfluß des Sportbetriebes. 
Da iſt in erſter Linie der günſtige Einfluß, den der Sport auf die 
Widerſtandsfähigkeit gegenüber der Volkskrankheit Tuberkuloſe 
hervorbringt. Die Widerſtandsfähigkeit des Lungengewebes hä 
in allererſter Linie von feiner Atemtätigkeit ab. Dieſe veranla t 
eine ſtärkere Durchblutung und Lüftung, ſowie eine verbeſſerte 
Saftſtrömung. Auf dieſem Grundgedanken baute ſich die Laien? 
hafte Vorſtellung auf, daß der Organismus umſo geſünder werde, 
je mehr die Lunge an dauerndem Luftgehalt, je mehr der Bruſt⸗ 
korb an Wölbung beſitze. Auf dieſe Weile ift die Anſicht entſtan⸗ 
den, daß es für den Körper beſonders vorteilhaft ſei, wenn dur 
Sport eine mittels Meßband nachweisbare Weitung des Bruſt⸗ 
korbes eintrete. Sehr viele Aerzte find aber der Anſicht, daß diele 
gedankenlos betriebenen Steigerungen der Lungenbeanſpruchung 
nicht nur abſolut wertlos find, ſondern geradezu eine [were 
Schädigung der lebenswichtigen Organe der Lunge bedeuten. Die 
Elaſtizität der Lunge wird auf dieſe Weile aufs Schwerite ge⸗ 
ſchüdigt, das Herz bei ſolchen Luftübungen in unverantwort⸗ 
licher Weiſe überlaſtet. Es gehört zu den mediziniſchen Auf⸗ 
gaben, dieſe falſchen laienhaften Anſchauungen auch öffentlich zu 
bekämpfen und durch dauernde Belehrung dafür Sorge zu tragen, 
daß ſie ſobald als möglich ausgerottet werden. Dieſe Tatſachen 
zeigen, wie wichtig eine ſorgfältige und ſtändige Kontrolle det 
ſportlichen Betätigung durch ärztliche Sachverſtändige iſt. 


Neue Schonzeiten für Jagdwild 

Nach einer neuen Verfügung des ſchleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes wurde die Schonzeit für Jagdwild innerhalb der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien feſtgeſetzt und zwar: Für männliches Rot 
und Damwild vom 1. Nosember 1930 bis 31. Auguſt 1931: füt 
weibliches Rot⸗ und Damwild, ſowie Kälber das ganze Jahr, 
für Rehböcke und unechte Gabler, ſowie Spießer vom 1. Novem- 
ber 1990 bis 31. Mai 193%, für weibliches Nehwild (Ricken, Gei⸗ 
fen) ferner Rehkülber (Kir) für das ganze Jahr, für Haſen 
vom 18. Januar 1980 bis 15. Oktober 1930, für Auer⸗, Birk: und 
Falanenhennen für das ganze Jahr, für Auerhähne vom 1. Mat 
1990 bis 31. März 1931, für Birthähne vom 1. Juni bis 15. 
Auguſt 1930, für Faſanenhäh e vom 1. Februar 1930 bis 15. 
Oktober 1930, für Haſelhühner das ganze Jahr, für Rebhühner 
von 4. November 1930 bis 15. September 1931, ſowie füt 
Wildenten vom 1. Dezember 1930 bis 10. Juli 1931. 


— 


Bevölkerungsbewegung im Landkreis 

Ich einer Auſſtellung des Kattomitzer Landratsamtes ber 
trug in Monat Juli die Einwohnerziffer innerhalb des Land 
kreiſes Kattowitz 241 658 und zwar 119 748 männliche und 121 930 
weibliche Perſonen. Es wurden geführt: In Myslowitz 21 707 
Einwehner, Baingow 1114, Vielſchowitz 16 348, Brzenskowitz 
3114, Brzezinka 6466, Bukowina 2300, Bittkow 4586, Chorzow 
16 293, Eichenau 10 368, Hemba 2379, Janos 19 085, Klodnitz 
641, Kuntzendorf 6145, Kohlowiß 12 481, Makoſchau 9308, 
Michalkowitz 8423, Nowa⸗Wies 24 448, Paulsdorf 6369, Przelejla 
1175, Rosdhin 12 2390, Siemianowitz 38 967, Schoppinitz 11658 
und Hohenlohehütte 11184 Einwohner. Der Zugang betrug im 
Loufe des Verichtsmonats 1860 Perſonen, während ein Abgang 
von 1520 Perſonen zu verzeichnen war. Demnach betrug der 
eigentliche Zugang 340 Perſonen. 


Na? Haft du was abgekriegt?“ 

Er konnte nicht ſprechen. Das Blut rann, quoll, ſtürzte ihm 
aus dem Munde, er griff hin, brachte einen Zahn heraus und 
gurgelte etwas, und ich ſah, daß ihm irgend etwas die Oberlippe 
aufgeriſſen und ein paar Zähne herausgeſchlagen hatte. Aber er 
ſprang ſchon auf, wiſchte ſich mit dem Rockärmel übers Geſicht, 
griff nach dem Apparat, hob die Kabeltrommel auf, und dann 
rannten wir weiter. 

Hier mußten wir durch. Weiter vorn wars beſtimmt nicht 
ſo ſchlimm. Sperrfeuer oder ſowas hatten die blöden Hunde hier 
hingelegt. Vorn war ſicher alles ruhig oder alles zertrommelt, 
und nun ſetzten fie gerade zum Sturm an. Da kamen wir zur 
rechten Zeit. 

Und die Leitung? Ach was, Leitung! Manchmal ſah ich 
fie drüben noch als dünnen Strich. Aber ob ſie nicht ſchon weiter 
hinten an einer Stelle zerſchoſſen war, konnte man nicht feſtſtellen. 
Von hier aus nicht. Wir haben doch kein Scherenfernrohr vor den 
Augen! Und bis zum Weg hingehen? Ausgeſchloſſen. Gerade 
auf den Weg hatten ſie's abgeſehen. 

Nun kamen wir aus dem Wald heraus und hatten das 
Schlimmſte hinter uns. Und da lag etwas, das mußte Dance 
ſein, geweſen ſein. Es rauchte und qualmte noch, ein paar 
Mauern ſtanden noch, ein paar Balken lagen noch übereinander. 
Und weiter rechts ſtanden ſogar noch ein paar Häuſer. 

Wir gingen ſchräg drauf zu. Ueber uns zwitſcherten die 
Granaten. Aber keine ſchlug in unſerer Nähe ein. Hier hatten 
ſie ſchon getan, was zu tun war. Drüben an den Wieſen war 
fiher unſere Infanterie, und im gegenüberliegenden Wald ſaßen 
die Ruſſen. 

Sogar die Leitung war da, heil, in ſanftem Bogen, wunder⸗ 
bar ſchön ſchwarz und warm. Sie führte zu einem der ſtehenge⸗ 
bliebenen Häuſer. Wir hin. 

Kein Menſch war zu ſehen. Sie hatten ſich alle verkrochen. 

Das Haus, in das die Fernſprechleitung führte, war nur auf 
der einen Seite heil. Die andere war weg. Die Leitung war 
durch ein FJenſter gezogen. Am Fenſter ſaß Plaſt. Er hielt den 


Kopf in beiden Händen, hatte ſich übergeben und ſah gelb wie 1 


eine Zitrone aus. Auf dem Fußboden vor ihm ſtanden zwei mit 


einander verbundene Armeefernſprecher, alles andere war weg, 


die Apparate, das Kabel, Kleinert, Fritſche und zwei Aeltere. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Im Wald und auf 


1 Wenn Sie warten wollen, bis für Sie etwas kommt, dann 
sign Sie alt. Gehen Sie doch in die Landwirtſchaft oder ſo. 
klappt es eher.“ 
er Worte ſprach der Mann hinter dem Schalter des Ar⸗ 
N itsamtes. Kein Zweifel, er meinte es gut mit Fritz Kallenbach, 
er nun ſchon faſt ein Jahr zum Stempeln kam. 
„Was haben Sie denn da für Arbeit?“ fragte er. 
N „Gehen Sie nur hinüber zur Abteilung L, da wird es ſchon 
was für Sie geben.“ 
6 Kallenbach wanderte alſo auf die andere Seite des großen 
ebäudes unter L und ſprach mit dem Schalterbeamten. 
& „Ja — es wäre etwas da für Wald⸗ und Forſtarbeiter. Einige 
unden von hier werden noch Leute geſucht.“ 
1 „Dann ſchreiben Sie mir mal eine Karte aus. Ich gondele 
os. Arbeit ſchändet nicht. Allerdings, mit den Händen?“ 
Er zeigte ſie dem L⸗Mann. N 
„Die ſehen nun nicht gerade aus nach Forſtarbeit.“ 
M5 „Ich bin auch von Beruf Graveur, wo es auf ein hundertſtel 
illimeter ankommt. Das feine Gefühl iſt mein Brot.“ 
m „Und da wollen Sie jo was machen? Na, Mut haben Sie, 
s muß ich jagen. Hier iſt Ihre Karte.“ 
in Darauf ſtand, daß er ſich bei dem Forſtmeiſter Auguſt Engel 
Au uftabt zu melden hätte und daß nach Einftellung dieſe Karte 
ückgeſchickt werden müſſe. 
ein Schon am Nachmittag fuhr Kallenbach los, nachdem er ſich 
ige Mark zum Leben in der erſten Zeit zuſammengeborgt hatte, 
1 Mit geringem Mut und noch geringerem Gepäck traf er noch 
or Abend in Neuſtadt ein und fragte ſich ſofort nach Engel durch, 
hüt faſt eine Stunde vom Ort entfernt in einer alten Bauern⸗ 
ar wohnte, die zu einem Wohnhaus umgewandelt worden 
pe Auguſt Engel machte auf den Antömmling gerade keinen be: 
x nd ernden Eindruck. Kurz und hölzern war feine Sprache, eckig 
unhöflich ſein Benehmen. a 
in „So — Graveur find Sie, Damit werden Sie hier nichts an⸗ 
ngen können. Hier wird ſchwer geſchafft.“ 
beit Damit hab' ich gerechnet. Fürchten tu ich mich nicht vor Ar⸗ 


2 Engel knurrte etwas, das konnte Zuſtimmung ſein oder 
| erger. Kallenbach kam nicht dahinter. 
| N „Wo möchten Sie denn wohnen? Sie können hier bei den 
| "eren jein. Wenn es Ihnen gefällt!“ 
Ne Sie gingen hinüber in den Raum, wo die fünf Mitarbeiter 
| guten. D Gott, dachte Fritz, das iſt ſo etwas wie eine Wohnung? 
2 s er ſah, waren fünf Bettgeſtelle mit Wolldecken. Alles in 
Sbem Zustand. Einige Schemel, ein Tisch, wie ein Hackklotz .; 
dach gg als ein Lichtſtänder, dann Taſſen, Teller, Spiritus: 
r uſw. 
„Ja, — Beſſeres haben wir nicht“, meinte der Forſtmeiſter. 
ſalchrigens vermiſſen Sie es auch kaum, wenn Sie heimtommen, 
allen Sie ins Bett wie ein Sack. 
Hätte ſich Fritz Kallenbach nicht vor ſich und ſeinen Bekannten 
dacht, hätte er ſofort wieder kehrtgemacht. So blieb er mit 
ftillen Beſtreben, jo bald wie möglich eine andere Schlaſſtelle 
zu ſuchen, wenn es ihm gelingt. Er war eingeſtellt, packte jeine 
Paar Sachen aus, ſetzte ſich auf das ihm gehörende bettähnliche 
ae und döſte vor ſich hin. Einige Zeit ſpäter kamen jeine 
EN legen aus dem Wald. Die Begrüßung war einfach. Ge⸗ 
lieochen wurde wenig, indeſſen wie ſie im halfen, ihr Geſchirt 
ibn. feine Taſſe mit ſauber machten, den Kaffee teilten, ihn als 
r großes Kind betrachteten, das war herzlich, in der Art, wie es 
fein. 
a Die Männer jhliefen alle vier ſchon in wenigen Minuten 
N dem Eſſen feſt ein, während Fritz noch lange munter blieb, 
% Mond leuchtete ihm als einzige Geſellſchaft. Auch eine große 
nabe hieß ſich einmal ſehen, aber nur kurze Zeit, dann war es ihr 
auſcheinend zu langweilig. Sie ſprang wieder zum Fenſter hin⸗ 
us, von wo ſie gekommen war. 
u Am anderen Morgen gleich nach ſechs Uhr ging es los. Es 
Parse, Kaffee gekocht, ungeheure Schnitten Brot zurechtgemacht. 
* mit braunem Getränk gefüllt, dann ging es zum Tor hin. 
in zen Vom Forſtmeiſter ſah man noch nichts das Haus lag noch 
ſtiuer Zurückgezogenheit da. 
| 5 ait morgen waren die Männer geſprächiger. Der Schlaf 
e fie etwas „aufgelockert“. Sie erzählten von der Arbeit. Viel 
| zutes hörte Fritz nicht, wenn fie es auch nicht in der Abſicht er: 
zahlten, ihn graulich zu machen. f 
fade Nach erna dreiniertel Stunden ſah Kullenbach dis erjten ar 
8 enen Stämme. Sie verdichteten ſich immer mehr, ſchließlich ſah 
N Stamm an Stamm liegen. 
0 Verſtecktes Werkzeug wurde hervorgeſucht, dazu altes Schuh⸗ 
i rk, denn der Boden war ſumpfig. In feinen für die Stadt be⸗ 
un neben Schuhen Hütte Grip nicht eine Stunde arbeiten können. 
fine die anderen halfen ihm aus. Das war fo etwas wie eine 
' —̃ — ihm über die erſten Schwierigteiten hinweg⸗ 
| 80 Kallenbach war ſehr unglücklich. Er hatte es ſich ſehr viel 
l la ers vorgeſtellt. Das ſah nicht ſehr ermutigend aus. Aber zu 
ungen Gedanken ließ man ihm nicht viel Zeit. Es mußte zuge⸗ 
packt werden. 
gane Handen Hier alte knorrige Eichen, dis zu fällen waren. Das 
rue Stück ſollte neu aufgerodet werden. Die Gemeinde brauchte 
nfalls auch das Geld. 

Da gab es mit jedem einzelnen Baum einen zähen, ermüden⸗ 
die Kampf. Fritz dünkte es, als ob die Bäume ganz unverſchämt 
1 3 knotig waren. Wie hatte er ſich, wenn er ſonſt in den 
n d gegangen war, über die ſchönen Stämme gefreut, jetzt zeig: 

Ans ſie ſich von der trotzigen Seite. Wenn es ſoweit war, daß fie 
as oder drei von den langen Burſchen zu Fall gebracht Hatten, 
—.— begann der Kampf, fie jo zu lagern, daß fie abtransportiert 
— konnten; es begann der Krieg mit den Wurzeln, die mit 
geſen und Säge zertrümmert wurden. „Wie klein iſt der Mensch 
gen die Natur, was iſt ſo eine zierliche Säge gegen den Wald 

N en“, dachte Kallenbach. ; 
fe gen 3 5 . zerfetzt, zerbeult, 
den. s er angriff, tat ihm weh, Blaſen an allen Ecken. 

N dermürbte ihn die Arbeit. 3 . 
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Von teha teha. 


Er hatte ſich ja überhaupt keinen Begriff von der Schwere 
dieſer Tätigkeit gemacht. Lieber Himmel, wenn er ſonſt ſo einen 
Forſtarbeiter geſehen hatte, dann war der Neid gegen den Mann 
in feine Seele gelrochen. Der ſtand den ganzen Tag im Wald er 
in der Werlſtatt irgendeines Hinterhofes. Aber Stück für Stück 
fiel das Neidgefühl von ihm ab. 

Zu der rein körperlichen Erſchlaffung kam noch die Qual mit 
dem Ungeziefer, das ſeinen Schweiß als frugale Delikateſſe an⸗ 
ſcheinend ſchon von weitem roch. Ganze Schwärme der Stech⸗ 
mücken und alles mögliche andere Viehzeug hielt ſich bei ihm 
auf. 

Sein Anteil am Trinken war bald verſchwunden, das ziſchte 
nur ſo den Hals hinunter. 

Mittags war er völlig fertig. Sein Körper ausgelaugt. Die 
karge Koſt während der langen Arbeitsloſigkeit hatte ihm ſowieſo 
ſchon viel Widerſtandskraft genommen. Er konnte nur trinken, 
nichts eſſen. Als es wieder losging, da hätte Fritz am liebſten 
geweint wie ein kleines Kind. Doch ließ er auch den langen 
Nachmittag noch an ſich vorüberziehen. Nur nicht davonlaufen, 
war ſein Stichwort, mit dem er ſich immer neuen Mut zuflüfterte. 

Er bewunderte feine Kollegen, die wie ein Uhrwerk ihre Ar⸗ 
beit verrichteten. Das war Kraft, das ſchien ihm bewunderns⸗ 
wert. Trotzdem: Als der erſte Tag zu Ende ging und der Abend 
langſam auf ſie zukam, da hatte Kallenbach ausgekämpft. Nie 


des Volkswille 


der Heide 
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mehr würde er noch einen ſolchen Tag hinter ſich bringen, ſagte er 
ſich. Der Rückweg war ihm ein Martyrium, jedes Knöchelchen 
ſpürte er, ſeine Hände waren zerriſſen und roh wie Hackfleiſch. 
Er hatte Mitleid mit ihnen, die bisher ſo grobe Arbeit nicht ge⸗ 
kannt hatten. 

An dieſem Abend ſchien ihm der Mond nicht; dieſe elenden 
Bettkäſten empfand er direkt als Paradiesbetten. Sehen und hin⸗ 
einfallen war eins. 

Am anderen Morgen ſpürte er ſeine Knochen überhaupt nicht 
mehr. 
„Ja — das iſt etwas anderes als grapieren“, meinte einer der 
Schlafgenoſſen. „Aber reiß dich zuſammen, es wird ſchon gehen. 
Reiß dich zuſammen, ehe der Alte kommt.“ . 

Und er riß ſich in die Höhe. Wie ein alter Mann kam er ſich 
in den erſten Stunden vor. Aber dann richtete er ſich doch lang 
ſam ein. 

Immer weitere Tage, ja Wochen hielt er es aus, trotz des be⸗ 
ſcheidenen Lohnes, den er immer Sonnabends in die Hand ge⸗ 
drückt bekam. 

Heute iſt Kallenbach ſtändiger Waldarbeiter geworden. Er 
wohnt nicht mehr im Leutehaus, ſondern in einem beſcheidenen 
Zimmer bei einem Ehepaar. Jede Ausſicht, in ſeinem Beruf un⸗ 
terzukommen, iſt verloren. . 


Das Ende Ludwigs XV. 


Von Edward Stilgebauer. 


Schloß Trianon. Auf der kurzgeſchorenen Raſenfläche ſeines 
Parles wird es lebendig. Eine Stunde vor Sonnenuntergang. 

Schon ſtrecken ſich die Schatten der hundert und aberhundert 
Marmorſtatuen, die das Gebot des Sonnenkönigs hier aufſtellen 
ließ, länger. 

Burgunder macht die Runde. 

Verkleidet als Schäfer und Schäferinnen lagern die Herr⸗ 
ſchaften des Hofes im Graſe. 

Der Herzog von Aiguillon bläſt eine ſentimentale Melodie 
auf dem Hifthorn. 

Und die Gräfin von Dubarıy lacht. 

„Noch ein Glas Burgunder, La France“, ruft ſie jetzt dem 
„alten Diener“ zu, der ſich nur mühſam voranbringt und dem 
das Auftragen zur Laſt geworden iſt. 

„Mein alter La France iſt ein Depp geworden“, wendet ſie 
ſich jetzt an den feiſten Abbee Terray, der an ihrer Seite im 
grünen Graſe liegt und in die Sonne blinzelt. 

Um ein Haar platzt der Abbee vor Lachen. 

„La France wird alt, ha, ha, ha,!“ 

„Freilich, Abbee!“ 

Die Gräfin droht dem „Diener“: 


„Wenn du mir noch einen Tropfen verſchütteſt, La France, 


dann kannſt du mich kennen lernen!“ 


Da blitzt es einen Moment unter den ergrauten Brauen auf. 


Die Höflinge und die Kurtiſane verſtummen. 


„Es war ja nur ein Scherz, Alterchen“, verſucht die Dubarıy 
ich dir 


zu beſänftigen. „Aber nett iſt die Kleine doch, die 
geſtern ausgeſucht!“ 

„Sire!“ 

Nun entſteht eine peinliche Pauſe. 

Die Hofgeſellſchaft weiß nicht recht, wo 
Augenblicke die Laune des Allmächtigen will. 


Und der König im Gewande des Dieners unterbricht als erſter 


das verlegene Schweigen. 
Er wendet ſich an die Gräfin: 
„Wenigſtens war ſie friſch!“ 
Dann wendet er ſich an Maupeou. 
„Ihr Sekretär iſt doch in England geweſen?“ 
„Jawohl, Sire!“ 


„Und Sie wollten gerade eine Geſchichte erzählen, was war 


das?“ 
„Nichts von Belang!“ 
Leichtfertig fährt die Dubarry dazwiſchen: 


„Nicht ſo neugierig, La France. Im Gewande des Dieners 


ſeid Ihr Auftrager und nicht Meajeität!“ 


Richard von Volkmann 


der Märchendichter und Arzt, wurde am 17. Auguſt vor 100 
er ſich 
außerordentliche Verdienſte um die Einführung der antiſepti⸗ 
ſchen Wundbehandlung erworben — unter dem Pfeudonym 
Richard Leander hat er u. a. die reizenden „Träumereien an 


Jahren geboren. Als Profeſſor der Chirurgie hat 


franzöſiſchen Kaminen“ geſchrieben. 


hinaus in dieſem 


— —————“ 


Der König ballt im geheimen die Hand zur Fauſt. 
„Erzählen Sie, Maupeou!“ 

„Wenn Sire es befehlen!“ 

Nun ſtreckt ſich La France höchſtſelbſt auf den Raſen. 
Gaitee, das Windſpiel leckt ihm die Hand. 


„Alſo! Mein Sekretär war in England und hat in London 


einer Hinrichtung beigewohnt!“ 
Und?“ 


1 


„In England, ſo ſagt mein Sekretär, macht man das einfacher 


als bei uns in Frankreichl“ 
„Wie das?“ 


„Sie haben dort eine Maſchine für das Köpfen erfunden!“ 


„Originell!“ h 

„Freilich! Eine Art Fallbeil, das mit Blitzesſchnelle her⸗ 
unterfällt und die Köpfe wegraſiert!“ 

La France lacht. 

Und die Dubarry beſtellt bei ihm neuen Wein. 

Wieder klingen die Gläſer aneinander. 

Da.. das Wimmern eines Glöckleins von dem Kirchturm 
des nahen Dörfchens Trianon. 

„Was iſt das, Gräfin?“ wendet ſich La France an die Du⸗ 
barry. 
Betroffen ſchweigt die Gräfin. 
Und der König noch einmal: 
„Das Sterbeglöcklein von Trianon?“ 
„Das weiß ich doch nicht, Sire,“ lügt da die Kurtiſane. 
Der König lauſcht und lauſcht. # 
Der Klang der Gläſer iſt verſtummt. Heller und immer 
heller trägt der Wind des Sterbeglöckleins Läuten her. 

Da erhebt ſich La France. 5 

Er geht dem Geläute entgegen und niemand findet den Mut 
ihn zurückzuhalten. 4 

„Ich habe das Läuten doch ſtrengſtens unterſagt,“ flüſtert da 
die Fubarry der neben ihr im Graſe liegenden Hofdame zu. 

„Freilich! Aber mit dem Maire war nichts anzufangen.“ 

„Es hätte einen Aufruhr gegeben, denn das Volk weiß, daß 
fie an den Blattern geſtorben iſt!“ 

Beim Nennen der furchtbaren Seuche geht ein Eiſesſchauer 
durch den Körper der Dubarry. 

„Dit das auch feſtgeſtellt, meine Liebe?“ 

Jeſtgeſtellt le i k 

Der König ſchreitet weiter und weiter in des Parkes grüne 
Dämmerung. 2 

Die Höflinge werden aufmerkſam. res 

„Was fehlt Ihnen, Gräfin?“ fragt da der Herzog von 
Aiguillon. 

„Nichts, nichts!“ 

Aber auch das Vollmondgeſicht des Abbees iſt jetzt erſchrocken 
auf ſie gerichtet. : 

„Man muß den Leibarzt ins Vertrauen ziehen,“ ſtottert die 
Dubarry endlich. R 

Unwillkürlich rückt der Prieſter von der Gräfin ab. 

Und der Herzog ſtottert: 

„Die Perſon, die man begräbt, hatte die Blattern und 
der König, Gräfin 


Pr 


Be 
„Ja! Begreifen Sie denn endlich, Herzog: Vertrauen Sie 


ſich dem Leibarzt an!“ 0 | 
„Und Sie, Sie, Gräfin, Sie haben ihm dieſe Perſon ..“ 
„Es war ſein Befehl!“ 4 
Da verſtummen Herzog, Kanzler und Abbee. 
La France hat den Parkausgang erreicht. 8 
Auf der Landſtraße begegnet er dem Leichenzug. 
Die Träger des Sarges, dem niemand als ein Prieſter mit 
feinen beiden Meßjungen folgt, . we König. 


„Leu 

Mädchen, Sire, das an den Blattern geſtor⸗ 

ben iſt!“ 
kin da fliegt La France von dannen, als ob er von ſeiner 

eigenen Meute gehetzt werde. i 
„Die Träger nehmen den Sarg wieder auf. 


„Sie war doch bei ihm im Schloſſe,“ raunt da der eine dem 


anderen zu. 


— 


daß der „Vielgeliebte“ fünfundſechzigjährig an den 
ſtorben ſei. 


Und wei Wochen Ne u) 0 a 0 und eg | 
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Die Tſe⸗Tſe⸗Fliege 


Von Bruno Wolfgang. 


„Kinder“, ſprach eines Tages der älteſte Sekretär des Amtes 
zu ſeinen Kollegen, „iſt unſer Vorſtand nicht ein Idiot?“ 

„Ja, ſtimmten alle zu. 

„Iſt er nicht boshaft, unfähig und penſionsreif?“ 

Ja 


„Wird er in Penſion gehen?“ 

„Nein.“ 

Wird er ſterben?“ 

„Nein.“ 

„Kann man ihn loswerden?“ 

„Nein.“ 

„Ja! ſage ich trotzdem. Denn ich habe eine geniale Idee. 
Wir zwingen ihn zur Penſionierung.“ 

Ungläubliches Kopfſchütteln. 

„Alſo paßt auf! Ich beſitze durch Zufall eine lebende Tſe⸗Tſe⸗ 
Fliege, jenes gefährliche afrikaniſche Inſekt, deſſen Stich — wie 
ihr wißt — die rätſelhafte Schlafkrankheit erzeugt. Ich laſſe ſie 
drei Tage hungern und bringe ſie ihm unauffällig ins Büro. 
Vielleicht ſticht ſie ihn, und dann wird ſein hoher Protektor im 
Miniſterium die Penſionierung denn doch nicht länger verſchieben 
können.“ 

Die Kollegene ſtimmten begeiſtert zu und gelobten unver⸗ 
brüchliches Stillſchweigen. 

Am zweitnächſten Tage ſummte vor der Ankunft des Ober⸗ 
inſpektors eine große Fliege im Zimmer herum. Alle lauſchten in 
höchſter Spannung. Eine Zeitlang hörte man nichts Beſon⸗ 
deres Plötzlich aber ertönte heftiges Fluchen und Schimpfen, 
dem wüſtes Gepolter und Getöſe folgte. Eine Minute ſpäter er⸗ 
ſchien der Vorſtand in der geöffneten Tür; ſein Geſicht war hoch⸗ 
gerötet; in der Hand trug er triumphierend ein Papier, auf dem 
eine zerquetſchte Fliege klebte. 

„Dieſes Vieh wird keinem mehr weh tun“, keuchte er grim⸗ 


mig. 

„Der hab ich's ordentlich gegeben. Wenn nur der Stich nicht 
ſchwierig wird.“ Dabei enthüllte er eine rotgeriebene Stelle auf 
ſeinem braunledernen Hals. Wenige Stunden ſpäter ſchien er 
die ganze Sache vergeſſen zu haben und die Walze des Amts⸗ 
werkels drehte ſich gähnend weiter. 

Am nächſten Tage war noch nichts Beſonderes zu bemerken. 
Am zweitnächſten auch nicht. Am dritten Tage hingegen ſchlief 
der Oberinſpektor ſchon am Vormittag ein. Das wäre an ſich nichts 
Seltenes geweſen. Aber er wachte am Schluſſe der Amtsſtunden 
nicht auf, ſondern ſchnarchte ruhig weiter — und das war höchſt 
merkwürdig. Die Untergebenen taten nichts dergleichen, ein 
Amtsdiener, der die Sache bemerkte, wagte es nicht, den Dienſt⸗ 
eifer des Herrn Oberinſpektors durch eine Mahnung zum Weg⸗ 
gehen zu ſtören. So blieb er einfach über die Nacht im Büro. 

Am nächſten Tage früh ſchlief er noch immer. Seine Frau 
ſchickte das Dienſtmädchen ins Büro mit dem Auftrage, ängſtlich 
zu fragen, was denn los ſei. Die Kollegen des Schlafenden ſam⸗ 
melten ſich um ihn, es gab einen kleinen Auflauf. Man holte 
einen Arzt, beratſchlagte, erwog, ſchüttelte den Kopf und wartete. 
Der Oberinſpektor erwachte nicht. Schließlich erklärte der Arzt, 
es müſſe ein merkwürdiger Fall von Schlafkrankheit vorliegen. 
Man könne einſtweilen nichts tun als warten. 

r ſollte nun nach ‚Haufe gebracht werden, Die anweſende 


Gattin äber erklärte Rach einigem Bedenken, es wäre vielleicht 


beſſer, wenn man ihn im Büro ließe. Daheim hätte er nicht die 
nötige Ruhe. In Wirklichkeit überlegte ſie, daß ſie dabei an 
Heizung beträchtlich ſpare, abgeſehen von den ſonſtigen Unan⸗ 
nehmlichkeiten. Die Bitte wurde bewilligt. Der Oberinſpektor 
blieb im Büro und ſchlief weiter. 

Er ſchlief mehrere Tage. Sein Ausſehen veränderte ſich nicht. 
Er wurde nicht gelber als ſonſt und ſein Geruch nicht anders als 
bisher. 

So ging es mehrere Tage fort zum großen Staunen der be⸗ 
teiligten Kreiſe. Man betrachtete ihn als Weltwunder und er⸗ 
ſtarb vor ihm in ehrfurchtsvollem Schauder. Schließlich aber 
einigten ſich alle Faktoren dahin, daß etwas zu geſchehen habe. 
Es konnte nicht ſo bleiben. 

Vom Miniſterium kam eine Kommiſſion, um den Augen⸗ 
ſchein feſtzuſtellen und weitere Maßnahmen bezüglich des Schla⸗ 
fenden zu treffen. Man erklärte hohen Orts, daß dieſer Fall des 
Schlafes im Büro ſich als etwas ganz Neues, dortamts völlig 
Unbekanntes darſtelle. Es wurden daher auch höhere Funktionäre 
als Sachverſtändige beigezogen und nach längerer Amtshandlung 
85 ein Protokoll zuſtande, das ungefähr folgendermaßen lau⸗ 
tete: 

f Protokoll 
aufgenommen in Angelegenheit des Schlafes des Oberinſpektors 
des Tax⸗, Gebühren⸗ und Stempel⸗Behandlungs⸗ und Bemeſ⸗ 
ſungs⸗Amtes .. . Ferdinand Schnurrer. 


Der Vorgenannte ſitzt in einem breiten, mit Leder überzoge⸗ 
nen Seſſel, vor ihm befindet ſich ein Schreibtiſch Modell 27 A, 
gleichfalls mit Leber überzogen. 


Der Fußboden rings um den 


Lehnſtuhl hat zahlreiche Tintenklerße. Die Tapete hinter der 
Lehne des Stuhles zeigt einen Fettfleck in der Größe eines menſch⸗ 
lichen Kopfes. 

Der mehrfach Genannte ſitzt in zurückgelehnter Stellung bei 
ſeinem Schreibtiſch und iſt anſcheinend auch mit Leder überzogen. 
Bei näherer Unterſuchung erweiſt ſich jedoch dieſes Leder als die 
dem Genannten eigentümliche dienſtlich veränderte Leibeshaut. 
Der Kopf desſelben hängt in einem Winkel von 45 Grad vorn⸗ 
über. Atemzüge ſind kaum wahrnehmbar, jedoch vorhanden. Der 
rechte Arm hängt gekrümmt auf der Schreibtiſchplatte. Die linke 
Hand befindet ſich in der Hoſentaſche. 

Auf Anreden erwidert derſelbe nichts. 

Die Worte: „Exzellenz, Hofrat, Aufbeſſerung der Bezüge, 
Diäten, Friſch angeſchlagen, Hurra, Hurra, Hurra, Zahlen!“ er⸗ 
zeugen bei ihm keinerlei Bewegung. 

Auf das Vorzeigen eines Ordens, ja ſelbſt einer Zwanzig⸗ 
marknote wird nicht reagiert. Desgleichen erzeugt die Vorleſung 
eines Gedichtes von Lernet⸗Holenia keinen Brechreiz. Wenn dem 
Obgedachten eine eingetauchte Feder in die Hand gegeben und 
unter dieſelbe ein Papier gelegt wird, entſtehen auf der Papier⸗ 
flache dunkle Zeichen, welche einer Beamtenunterſchrift täuſchend 
ähnlich ſehen. Es wird nach Vergleich mit den Akten des Vor: 
bezogenen konſtatiert, daß obige Zeichen tatſächlich mit der Unter⸗ | 
ſchrift desſelben identisch find. 

Weitere Lebensregungen werden nicht bemerkt. 


Die Geſch 


Geſchloſſen und gefertigt mit dem Bemerken, daß dem hohen 
Miniſterium die Entscheidung über die weiter zu treffenden Maß 
nahmen vorbehalten bleibt. h 

Folgen die Unterſchriften ... Sa 

Der intereſſante Fall wurde nun im Minijterium in ie 
gehende Erwägung gezogen und erregte lebhaftes Intereſſe. I 
hohe Protektor ließ ſich unauffällig nach dem Stande der 
gelegenheit erkundigen. — 

Nach drei Tagen kam folgender Beſcheid vom Miniſtertu 
herab: 2 

„Das Protokoll vom 12. Dezember 1907 hat dargetan, daß de 
Oberinſpektor Ferdinand Schnurrer an einer geringfügigen 8 PR 
rung ſeiner Beweglichkeit leidet, die jedoch dem Dienite nicht = 
träglich iſt, da derſelbe auch außerhalb der Amtsſtunden ſich de 
Dienſte zu widmen bereit iſt. a 

Daß er ſeinen Obliegenheiten nachzukommen imſtande ſſt, rn 
weiſt jeine unverminderte Fähigkeit zur Abgabe der Unterſchri 

Das Miniſterium findet daher, den Genannten nicht nut 2 
jeiner Dienſteigenſchaft zu belaſſen, jondern ihm einen jeinen der 
maligen Leiſtungen entſprechenden Wirkungskreis anzuweiſen un 
ihn ſomit zum Hofrat zu ernennen.“ g 1 

Und ſo ſchlief der Hofrat Schnurrer noch lange, lange. 5 
wurde täglich abgeſtaubt, einmal im Monat gelüftet und hie un 
da befördert. Orden kamen in die linke Schreibtiſchlade. Wenn 
der hohe Protektor nicht geſtorben iſt, ſchläft Exzellenz Schnurret 
noch heute in ſeinem Seſſel, der mit Leder überzogen iſt, und leite 
ſein Büro. Es verlautet, daß er im nächſten Jahre eingepackt u 
nach Genf geſendet werden wird, um der ſtändigen Völkerbunds⸗ 
kommiſſion als idealer Vorſitzender zu dienen. 


ichte 


von dem Bolſchewiken Uſcher Luſerowitſch 


Es war kein Morgen — es war ein Loch im Leben, ein 
ſchwermütiges Schmachten, eine unruhige Not. 

Angenehm iſt's, ſich über das am Samstag gelegte Ei in 
Sinnen zu verlieren, ſo gegen einen friedlichen Abend zu, zwi⸗ 
ſchen zwei Sonnenzeiten, nach einem heißen Tee und einem 
heißen Geldgeſchäft. Angenehm iſt's an einem ſtillen, ganz 
ftillen... Aber was iſt nicht alles angenehm? 

Uſcher Luſerowitſch ſchüttelt ſeinen Bart über dem ange— 
quollenen, von den vielen Schnupftabakpriſen gelb gewordenen 
Talmud, ſchlurft im eiligen Laufſchritt durch das Zimmer, ſetzt 
ſich wieder nieder, wackelt ein wenig mit dem Oberkörper über 
dem Buch, und erhebt ſich neuerdings, um von der Tür zum 
Fenſter, vom Fenſter zur Tür zu eilen. 

Die Tür führt in die Küche. Und in der Küche iſt ſeine 
Frau, ſind zornige Kochtöpfe. Wenn die Frau mit dem Spül⸗ 
eimer, mit dem Brett zum Einſalzen des Fleiſches, mit dem 
dampfenden Holzſcheit in der Tür erſcheint, wird Uſcher ganz 
zur unſchuldsvollen Frage: „Iſt denn etwas paſſiert?“ 

Ja, es war etwas paſſiert, ja, ſie hatte recht, die Alte. 
Immerhin bleibt eine Frau eine Frau. Die Sache iſt einmal 
geſchehen. Iſt alſo nicht wieder gutzumachen. Nicht? ... 

Vielleicht aber? ... Vielleicht? . 

Der fromme, unentbehrliche Schirm — er harrt ſchon lange 
ungeduldig — hüpft ganz von ſelbſt unter die Achſelhöhle. 
Uſcher Luſerowitſch enteilt ſeiner Frau, den Kochtöpfen, dem Tal⸗ 
mud, ſich ſelbſt, ſeinem nagenden Gewiſſen — auf die Straße 
hinaus. 

Buden, Buden, große und kleine, blinzeln blind mit den 
Pflaſtern ihrer Rollbalken. Iſt das Weltende da? Der große 
Sabbat? 

Juden trollen durch die Gaſſen, huſchen nach allen Seiten hin, 
begrüßen einander zum Feiertag, aber es nützt nichts, der bittere 
Mund will nicht lächeln. Ein Flüſtern, ein Mäuſepiepſen: „Nun, 
und wie wird alles enden?“ 

Die Geſchichte von Uſcher Luſerowitſch kennt die ganze Welt. 
Um ihn ſammelt ſich ein Kreis (nur ein Teil der Welt). Kinder 
ſchieben ſich zwiſchen die Füße, Vorübergehende bleiben ſtehen, 
halten das Ohr hin, der Menſchenhaufen wächſt — wären nicht 
die Schläfenlocken, es wäre in der Tat ein Meeting, der Mittel⸗ 
punkt, beginnt jedesmal, wie es ſich gehört, vom Anfang: 

„Möge ich von Weh ſo viel — Wußte ich's? ... Sie 
haben befohlen ... Es war ja ein Befehl, daß re. . re...“ 


Knäblein einen Ball, wendet ſich an den Einſager, packt ihn beim 
Knopfloch (Uſcher iſt eben nur eine alte jüdiſche Anekdote) und 
beginnt, wie ſich's gehört, vom Anfang 

„Möge ich vom....“ 

Juden im Kreis — wehe dem Redner! Jeder — ohne ſich 
zum Wort zu meden — redet, macht ihm Vorwürfe, gibt ihm 
Ratſchläge, ſeufzt nur einfach, erſchüttert für das ganze Leben: 

„Mit eigenen Händen die Ware nehmen und ....“ 

Da kommen zwei Rotarmiſten. 


Der Eckbauer bei Garmiſch- Partenkirchen 


Einer der ſchönſten Punkte in Oberbayern. 


„giſtriert ...“ 

„giſtriert werde“, fängt Uſcher Luſerowitſch auf, wie ein 
3 
r . 


Großartig iſt von hier das Panorama in das Neintal, auf die zackigen Höllen⸗ 


talſpitzen und den Gipfel der Zugſpitze ſelbſt. 


Bartmähnen fliegen im Wind auseinander, flattern ein 
wenig, flechten ſich wieder in großer Zahl in kleine, armſelige 
Zöpfchen zuſammen. 

Nur Uſcher Luſerowitſch wandelt allein nach Hauſe, zu den 
Kochtöpfen, zum Talmud und ſpricht unterwegs — vor unſtill⸗ 
barer Erregung — mit ſich ſebſt eigenhändig. 

Tags darauf geſchieht Ungeheuerliches in der kleinen Stadt. 

Soldaten laufen durch die ſchiefen Neebngaſſen, fallen den 
Fahrzeugen in die Zügel, raffen die Ladung zuſammen, ſpucken 
unruhige Flüche. Aus dem Unbekannten kriechen dunkle Fratzen 
hervor. Umwölken die Sonne. 

Der Ortslügner Boruch — mit dem Spitznamen „der Ger 
neral“ — ſchwört bei der Geſundheit ſeiner dreizehn Kinder: 

„Franzoſen und Japaner... Sieben Millionen Soldaten 
un ; 
Wer weiß nicht, daß Borud ein Lügner it? Und woher 
ſollte er denn etwas wiſſen? Aber die Zeit... jo eine Zeit... 
es iſt alles . 

„Möglich“, wird plötzlich abgeſchoſſen — wie ein Bein. 

Krach, krach! 

Krach, krach, krach! 

Immer häufiger, immer, immer, immer häufiger! 

Die Juden zerſtreuen ſich ungeſchickt, lächerlich und langſam, 
gehen immer ſchneller, eilen, ſtolpern, laufen ... Weiber, Kin 
der mit Körben, Kopfkiſſen ... Türen fnattern, Fenſterladen 
werden zugeknallt ... Grünlich⸗blaſſe Geſichter verſchwinden in 
Kellern... Schrecken! . 

Zwei Stunden ſpäter ſprengen, gleich kotbeſpritzten Falken, 
die erſten Weißgardiſten durch das Städtchen. 

Oh, Leutnant Rangin muß nicht erſt lernen, wie alles Un⸗ 
treue, Unverläßliche in der unterjochten kleinen Stadt ausgerot⸗ 
tet, entwurzelt werden muß. Er ſitzt, ſtudiert und lieſt wieder 
und wieder die nicht zu Ende gebrannten Papierfetzen mit dem 
roten — Hundsblut⸗Pentagramm! 

Der Papierfetzen iſt ein hundertfünfprozentiger Invalide 
aber der Name... der Name... — Hundsblut! — iſt bis zum 
letzten Schnörkel der Kanzleiſchreibekunſt da... Uſcher ... Vaters“ 
name — Moiſche. . (Pfui Teufel), Zuname — Luſerowitſch. .. 

„Wanja!“ ! 

Nach einigen Augenblicken (Zögern bringt Gefahr!) entſen⸗ 
dete der Korporal zwei Soldaten mit Gewehr, um den Bolſche⸗ 
wiken Uſcher Luſerowitſch feſtzunehmen und vorzuführen. 7 

„Nehmen Sie ſich in acht — Hundsblut! — vorſichtig ſein! 
iſt Wanjas Mahnung auf den Weg. 

„Er iſt da. Vorgeführt, Herr Leutnant!“ 

Herr Leutnant iſt beſchäftigt. Das heißt nicht eigentlich be⸗ 
ſchäftigt, ruht von Beſchäftigungen aus. Statt abſcheulicher roter 
Sterne zwei himmliſche Blaue... 7 

„Vorgeführt, Herr Leutnant!“ — 

Wie geſagt, er iſt beſchäftigt. Mit dem Nachbarfenſter. Das 
heißt nicht eigentlich mit dem Fenſterchen, jondern.... 27 5 

„Was?... Der Bolſchewik iſt hier?. Zu Wanja mit 
ihm!...“ (Ruhepauſe, blaue Aeuglein im Nachbarfenſter — 
überſchwengliche Leutſeligkeit). „Dem Bolſchewiken fünfund⸗ 
zwanzig... für den Anfang... Marſch! ...“ 

Warum ſoll man nicht vergnügt pfeifen? Die Volſchewiken 
laufen wie die Haſen ... Die kleine Jüdin ... vielleicht die 
Magd (die Aeuglein ſind ja blau), iſt ſehr hübſch, ſehr hübſch. . 
Hundsblut! ... Und der Abend iſt nicht weit.. ; * 

Die Tür kreiſcht, als ſcharfe Diſſonanz, in das Nachtigallen⸗ 
liebeslied hinein. a 4 

„Was willſt du da?“ bes: 

Wanja jteht bei der Tür, tritt von einem Fuß auf den an⸗ 
dern; er lallt etwas, das nicht zu verſtehen iſt. IR, 

„Ich höre nicht... Der Bolſchewik davongelaufen? ... Aber 
wie redeſt du denn? ... Alſo marſch fort!... Führ' mich zu 
ihm!“ { er ; g * 

Was wahr iſt, iſt wahr: Leutnant Rangin iſt ärgerlich. 
Dieſe wiederwärtige Schererei. Und gerade jetzt. Und eben jetzt. 
Aber Pflicht ... Pflicht... Hundsblut!... vor allem. 

Leutnant Rangin ſchreitet an zwei ſich ſtraffenden Soldaten 
mit Gewehr vorbei, tritt in einen niedrigen, dunklen Kellerraum 
ein und — hält inne. u. 

Auf einem Haufen verfaulter Säcke und Bretter ſitzt ein 
alter Jude, zuſammengekauert, Kopf und Bart zittern komiſch 
und ſonderlich, die ganze Zeit, ohne Anterlaß. 1 

Die Röte Wanjas wirkt unangenehm. wie ein gewiſſer Stern, 
er ſtammelt unvernehmlich, würgt aus ſich in die Stille heraus: 

„Die Fünfundzwanzig ... der Jud' — hält er's aus?“ 

Ueber das Geſicht des Leutnants Rangin zieht ein Wölkchen. 
Kein Frühlingswölkchen. Wie damals vor langer Zeit, an 
air. Chriſtfeſtball, als ihm der dumme Knopf vom Frack 
abriß. ar 

Er denkt eine Weile nach, wendet ſich ſcharf um, neigt ſich, 
um hinauszutreten, und wirft Stummeln dreier Worte, voll mit 
Hundeblut, hin: * 

„Probierts d'rweil f'nfzehn!“ 


Auf dem Waggonfriedhof | 
„Biſt du ein Dieb oder nicht?“ fragte Filjka ſei 9 35 
Amelfka “ der nicht?“ fragte Filika ſeinen Genoſſen „Du lügſt, haſt Prozente verſprochen.“ 
i — aa wehe. 3 en ee aut, fo finde nen a Petite Bolt holte aus dem Stie⸗ 
N a äßlich. Dan ackte er den iljta an den felſchaft zwei Tſcherwonzen und einen Goldrei i 
3 eee ſchrie 73 er ins Geſicht: „Ein Dieb ſie Ameljfa. * ! e 
Pe Dieb! Was iſt weiter dabei. Haſt du mich gefragt, Aus dem Str ben ſi i ſte Köpfe: 
FE „Ameljta! Deine Schul ER 
| Ain — re 7 ER Be, Ameljka warf ihnen einen Tſcherwonetz zu. 
Aer d ift ein Dieb. Du verleumdeſt dich ſelbſt. Wärſt „Hier ihr Scheufäle. Und nun find wir quitt. 
„Was?“ ſchäumte Ameljfa „Heute Nacht ſiedeln wir in einen Wagen über“, ſagte Petjka 
Was? , ſchäu 1 g Bolt. „Geſtern hat ſich hier ein Fatzke von der G. P. U. E 
* geriet in Verwirrung. Was er unter der Barke beob⸗ ee 4 ſich 9 Faß P. 3 herum 
Ameljta te, gab ihm kein Recht zu behaupten, der Anführer „So?“ ſagte Ameljta. „Nun dann auf Wiederſehn.“ Und er 
wohne ni ae Er wußte auch, daß durchaus nicht alle | nahm mit Filjka den Rückweg zwiſchen den Wagen. 
te er der Waldbüſche ein ehrliches Handwerk betrieben. Er „Jetzt ſchnell in die Teebude. Wir laſſen uns Tee geben und 
r en glg ae 3 
P jorglofe, genußreiche Leben Sie näherten ſich eben dem Marktplatz. Kaum hatte Ameljta 
vohl ein Dieb meljka an der Spitze. Ja, ja, Ameljka mußte | zu Ende geſprochen, als ihn von hinten ein Poliziſt packte. Filika 
indhaft, ihn ſein. Venn er aber keiner war, dann wäre es entkam um die Ecke. Ameljka ſchlug mit einem Aufſchrei auf das 
gang * 92 ſo zu verdächtigen. Filjka mußte einen andern Zu⸗ Trottoir hin. Er wand ſich in Krämpfen, verdrehte die Augen. 
Blinden Nef en Ihm kamen die weiſen Worte des toten | Hände und Füße waren verkrümmt. Die Nägel der Hände bogen 
it f ejed in den Sinn: „Und wenn der Menſch auch ſchlecht ſich nach rückwärts. Sein Geſicht war dunkelrot und in Schweiß 
be ſagſt du ihm ins Geſicht er ſei gut, jo wird er es ſelbſt glaus gebadet. ; 
n und wieder hochkommen.“ 158 
c 3 Filjta ſandte einen liebreichen Blick nach ſeinem Gefähr⸗ 
: „Sei nur nicht böſe. Biſt du auch ein Dieb, fo doch kein 


wirklicher. Solch ein Dieb kann leicht j ich 
her. cht jeder werden. Auch ich 
= ein ſolcher. Als mich einmal der Hunger plagte, ſtahl ich 
us einem fremden Hühnerneſt Eier . Von Ernſt 9 
Ni „Schweig Filjta, daß du krepierteſt!“ In unſinniger Wut { 3 5 
Jüttelte Ameljka die Fäuſte vor Filjkas Geſicht. Filjka prallte Alois Beilhammer, der Vorſtand des Vereins zur Pflege 
nden 


der Monarchie: „König Ludwig II.“ ſaß an einem kugelru 
Abend unter der feſtlich beleuchteten Hängelampe und las ſeiner 
Gemahlin Kordula gerade aus der Zeitung vor, daß Ecke 
Marienplatz und Roſengaſſe ſich ein Radfahrer einen Oberſchen⸗ 
kelbruch zugezogen hatte.. g 

Kordula fand kaum en 
ſeinem traurigen Schicksal vorz 
blick auf der Plattform der 9 
kopf des Zweiten Ludwig in Chevaulegeruniform 
begann —: 

„Jesmariaundjoſef ...! Da ſchau, Aliſi !“, N 

„Aha, eine monarchiſtiſche Bewegung ſetzt wieder ein..!“ 

„Oder moanſt, daß i ihn zum Abſtauben verge en hab'? 
Oder daß ſ' unten im zwoaten Stock Briketts kriagt hab'n 
Oder daß in Meſſina hinten wieder a Erdbeben wir.. 2 

„Na, na, mei' Liabe, Seine Majeſtät haben deutlich genickt, 
fo viel hab' i grad no' g'ſeh'n ... Der Weiland hat von der 
Hausapotheken herab ein Zeichen von ſich gegeben — —0 

Da wurde draußen die Klingel gezogen ... 

Unterm Türrahmen erſchien alsbald Herr Joſef Trinkel, der 
Kaſſierer vom Verein „König Ludwig II.“. Sein Ausſehen 
ſchwankte zwiſchen einem verkündenden Erzengel und einem 
hofbräuhäuslichen Krügelredner. 

„Hoch, hoch, hoch!“ ſchrie er aus ſolcher Tiefe ſeines Gemütes, 
daß der ſchlafende Kanarienvogel vom Stangerl herunterfiel. 

„Was haft denn, Sepp... Halt a neues Mitglied da⸗ 
wiſcht?“ 


zurück, ſtarrt ä aſti N elfta mit ver⸗ 
Aren En — Gefährten an. Haſtig atmete Ameljka mit ver 
Unverftehen trat trennend zwiſchen die Beiden. Eine ganze 
— gingen ſie in Schweigen. Endlich ſagte Ameljka uner⸗ 
ker „Und doch führen wir ein intereſſantes Leben. Wie mannig⸗ 
3 tig ſind doch unſere Diebesbanden. Da gibt es Hausdiebe, die 
vr Wohnungen ausräumen, Marktdiebe, die auf den Märkten 
4 — die die Wäſche von den Böden herunter⸗ 
90 5 Eiſenbahndiebe. die gute Einnahmen auf den Eiſenbahnen 
25 n, ſie ſuchen die Wagen nach Beute ab. Noch andere gibt es, 
e den Reiſenden die Proviantſäcke klauen, und in jeder Bande, 
an meiner zum Beiſpiel — dabei errötete er —, in jeder gibt es 
usführende, den Anführer und Untergebene, von denen die einen 
5 che ſtehen, die anderen als Kundſchafter dienen. Es gibt 
delche, die bis zu fünfzig Läuſen (Tſcherwonzen) im Monat ver⸗ 
jenen. Auch, Wucherer gibt es drunter. Reiche Kerle. Sie ha⸗ 
en gar viele in ihrer Gewalt. Sie verleihen Geld und verlan⸗ 
A hinterher Prozente. Sie unterhalten. Agenten. Und wer 
icht wiedergibt, wird einfach erſchlagen.“ 

Sie waren auf dem Waggonfriedhof angelangt. Ueber eine 
danze Werſt zog er ſich hin. Von Klaſſenwagen allein gab es da 
an die zweihundert. Ameljka muſtert ſie aufmerkſam. 

„Hier iſt es!“ ſagte er. ; 

Auf dem verroſteten Beſchlag eines Rades 
Kreuze, Ringe und Vögel angekreidet. 
„Das ſind unſere Kennzeichen“, ſagte 


och Zeit, ſich dieſen Schenkel mit ſamt 
uſtellen — als im gleichen Augen⸗ 
ausapotheke der bronzierte Gips⸗ 
zu wackeln 


Wei 
war 


— 


ſah nun Filjka 


klopfte an 


RN Ameljka und NLA 

ice Wand des Wagens. . .. Tan il Zain 20, 1005 Haug Wuchtig's hab' i entdeckt. .. Du wonit doch. 
PPV „ | risk, daß mir's ſchö, oft net hab m glauben konng, daß unser 
„Vom Bau. Wir wollen übernachten.“ König Ludwig der Zwoate wirkli' im Starnberger See der⸗ 


trunka is. Alle Jahr is' armal der große Wind ganga, daß er 
no’ lebt, daß er damals geheimnisvoll verſteckt und totg'ſagt 
word'n is... Und da, ſiehgſt d', da hab' i ga neues Blatt'l, da 
ſteht's no’ vui deutlicher .. . mit der Ueberſchrift: „König Lud⸗ 
wig der Zweite — in München geſehen worden. 1 

„Is' denn dös wirfli’ mögli' ... Sepp! Sepperl ...?“ 

„Freili, damal hat's ja ſchon neambd glaub'n könna, daß 
er dertrunka wär'... Und jo hab'n ma jetzt die beſte Löſung 
der monarchiſtiſchen Frage in Bayern ...“ 

„Und nur unſer Verein iſt dazu berufen... Nur wir hab'n 
das Recht und die Pflicht — den Ludwigl wieder für's Volk zu 
entdecken und die Monarchie auszurufen.. Kordula, ziag glei 
hinter'm Builderrahmen 's Spielwerk auf, daß zum Auftakt der 
Krönungsfeierlichkeiten das Königsludwiglied ertönt.“ 

Und von der Wand herab, wo im goldenen Rahmen zwiſchen 
Almenrauſch und Edelweiß König Ludwig II. in ſeinem Pracht⸗ 
ſchlitten von Neuſchwanſtein direkt dem Beilhammerſchen Aus⸗ 
guß zufuhr, erklang die Melodie:... Leider mußte er entſagen 
dieſem ſchönen Aufenthalt... Selbft die hohe Königswürde 
mußte weichen der Gewalt...“ f 

Alle erhoben ſich von den Sitzen und ſangen gedämpft, wie 
vor einem offenen Grabe, mit. Der ganze Raum, in dem vor 
kurzem noch ein Abſpüllappen verbrannte, roch jetzt nach Monar 
chie. Alois Beilhammer ſah die königlichen Symbole wie 
Raubvögel vor ſeinen weitſichtigen Augen durch die Luft fliegen, 
und Kordula hielt das an die Wand genagelte Küchengeſchirr 
für Königskronen, die je nach der Kopfweite des kommenden 
Monarchen — kleiner und größer waren. 

So ſaßen ſie bis in die blaftertiefe 
ſammen, beſprachen die Verfaſſungsänd 
rien und berieten, was ſie alle drei un 
zu leiſten hätten. 

Z'erſt müaſſen 


„Ihr zahlt 20 Kopeken pro Fratze für die Nacht. Ohne Ver⸗ 
pftegung. Stehlen wird nicht geduldet.” g 
Das Innere des Eiſenbahnwagens glich einem verſchmutzten 
Sbweineſtal. Auf dem Boden ſchmieriges, längſt verbrauchtes 
troh. Rinden von Waſſermelonen, faule Kartoffeln, Aepfel und 
urtenreſte. Quer von Ecke zu Ecke Bindfachen, behängt mit 
Alten Fetzen. Im Wagen war es kälter als draußen, und es gab 
En Ofen, und man hätte auch keinen heizen können — wegen 
es Strohes. 
A In der Ecke neben dem Fenſter lag auf einem zerfetzten Sofa 
Er gut raſierter etwa zwanzigjähriger Burſche — Petjka Bolt. 
t roch nach Branntwein und hatte geſchwollene Augen. 
& „Haft du Geld Petjka?“ fragte Ameljka.“ „Zahl deine 


huld.“ 
„Gern, abet Geld habe ich nicht. Hier haſt du zwei Läuſe 
Rubel. 


und — Goldſachen.“ 
8 „Jede Goldſache gilt für eine Laus — macht dreißig 
omit ſchulde ich dir nur noch ſiebzig Rubel.“ 


Mitternacht hinein bei⸗ 
erung, beſetzten Miniſte⸗ 
d der Vereln nun dabei 


wir den König Ludwig den Zwoaten ent⸗ 
decken... In der Stadt i s er, dös hab'n wir jetzt ſchwarz auf 
weiß.. Und nachher wird er von unſer'm Verein auf'n Thron 
9 ſetzt und 's Bayernlandl hat wieder ſei' Königreich, komplett 
wia a' Waſchg'ſchirr. “ N 

„Alſo, nachher Aihſt d' mer, Trinkel, aus 
Vorſchuß für's Trambahngeld, daß i mit da Ringlinke a Wocha 
lang von in der Fruah bis auf d' Nacht umananda fahr'n kann. 
Um a paar Markel krig'n mir damit das ſolideſte Gottesgnaden⸗ 

tum z'ſammen ...“ ; i 

== Yab Alois B 
lackierte Fittchenbrettchen in Herzform 
ſchneiden, auf, und fuhr und rannte Tag für Tag, wie ein Stadt⸗ 
reiſender für Minzenkugeln, Stadt ein und Stadt aus, um den 
heimlichen, verbannten König Ludwig zu ſuchen. .. 

Und wahrlich, wer viel das Münchener Pflaſter tritt, der 
ſieht auch heute noch — wie ehedem, dann und wann eine lange 
hagere Geſtalt in majeſtätiſcher Haltung promenieren, die dem 
„ wie von einer Anſichtskarte ausgeihmitten, ähn⸗ 
ich iſt. 

Alois Beilhammer erlebte erſt nach ſiebenwöchiger Wande⸗ 
rung die Gnade einer ſolchen Begegnung. Er überlegte gerade 
— ob er in die Bedürfnisanſtalt eintreten ſolle oder nicht, als 
die Neuſchwanſteiner Geſtalt durch ſeine Ueberlegung ſchritt und 
ſie in ſich zurückfallen ließ. Eins dreiundachtzig hoch, mager wie 


der Vereinskaſſe an 


eilhammer gab ſein Geſchäft, ſchwarz⸗ 
für Rehgeweihe zuzu⸗ 


der Hof von Schl 
in der 


fear ebüude aus dem 16. ndert ſtammen. Be⸗ ein geplünderter Tannenbaum. Der hiſtoriſche Knebelbart ſteckte 
er Bea tung verdient der tiefliegende „Schachteingang“,] im bleichen Antlitz, das wie ein Teller abgeblaſene Milch 
bu 2 r die geſchloſſene Umbauung des Burghofes geſtattete. leuchtete. 1 


oß Bürres heim 
Eifel. - - 


Seine Majeſtät 


Im Nu war et von einer Menſchenmenge umringt. 

„Herr des Himmels, ein Epileptiſcher!“ 

„O, der Unglückliche.“ 

„Bürger, man muß ihn zudecken. Hat jemand ein 
eine Schürze?“ 

Ameljka fauchte: „Brüderchen ... Ins Krankenhaus.“ 

„Genoſſe Poliziſt, ruf die ſchnelle Hilfe.“ 

Auf die Lippen des Epileptikers trat Schaum. Ueber ſein 
Geſicht ging ein Beben. Das war ausſchlaggebend für den Po⸗ 
liziſten. 

„Bürger, paßt auf 
Ich bin ſofort zurück.“ 

Und er lief zur Telephonzelle. 

Lang ausgeſtreckt wie ein Toter 
ſchauernd warf er die Arme empor. 
kreuzigten ſich voller Grauen. 

Im nächſten Augenblick aber ſprang 
die Beine. Wild drohend ſchrie er: 

„Sort oder ich verſchlinge euch!“ 

Die Menge ſtob auseinander und pfeilſchnell ſuchte Ameljka 

5 Weite. a 

„Iſt dort die 
Telephon. „Fahrt ſchleunigſt 
Hier Polizeipoſten Nr. 37.“ 

(Aus dem Ruſſiſchen des Schiſchkow von S 


t Laken oder _ 


ihn auf — er iſt ein gewerbsmäßiger Dieb. 
lag der Epileptiker da. Er⸗ 
Die Frauen um ihn her be⸗ 


Ameljka unerwartet auf 


„der Poliziſt ſchrie ſich heiſer am 
Ein Menſch ſtirbt. 


aſcha Rosenthal.) 


ſchnelle Hilfe?“ 
zum Markt. 


oferichter. 


Augenblicklich ahnte er die hohe Gegenwart der Majeſtät. 
Es gab ihm einen Riß, als ob ihm hinten die Hoſennaht ge 
ſprungen wäre. Alois zog den Hut wie ein Verſicherungsagent 
beim Abſchluß einer hohen Prämie und ſang leiſe, wie das 
Spieldoſenbild über feinem Kanapee: „.. Auf den Bergen iſt 
es ſchön ... Wo des Königs Ludwig Zweiten alle feine Schlöſ⸗ 
fer ſteh 'n.“ f 
Die wittelsbacheriſche Geſtalt ſah ſich erſtaunt nach der Hul⸗ 
digung um und lächelte über ſeinen Stehkragen wie von einem 
königlichen Balkon herab. Und der ſchönſte Augenblick in Alois 
Beilhammers Leben war zwiſchen der Bedürfnisanſtalt und einer 
Trambahnhalteſtelle Ereignis geworden. Mit königlichem Ab⸗ 
ſtand folgte er der Erſcheinung bis vor einem Hausdurchgang im 
Bahnhofviertel, ſchritt durch drei Hinterhöfe — um im vierten 
Aufgang hinter einer Kehrrichttonne die majeſtätiſche Erſcheinung 
verſchwinden zu ſehen. „Da alſo hab'n ſie dich verſteckt, armer 
Kini ...! Da werſt d' gnua g'itten vor lauter Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Neuſchwanſtein ... A traurige Schlittenfahrt! And haſt 
d' di net zum Erkennen geben derfa, dös war das Aergſte ..“ 
ſprach mit einem Zentner Mitleid beladen der Beilhammer auf 
dem erſten Treppenabſatz ſtehend. Weiter wagte er für heute in 
die königlichen Privatgemächer nicht vorzudringen. b 
Die Milchfrau Mosler im Vorderhaus gab dem Vorſtand 
weitere Aufſchlüſſe, die dem Schrittmacher der Monarchie die 
letzten Zweifel an einem Irrtum nehmen mußten: „... Von dem 
bewußten Herrn woaß ma überhaupts nix G'wiſſes ...“ 
„Alle Woch' geht er ins Hoftheadda auf'n Galerieſtehplatz, 
wo er beim Lohengrün ſcho' öfters gſehgn worden is! ...“ 
i glaab, daß er a biſſerl a tramhappeter und ſpinne⸗ 
ter Geifi is, mehr kann i Eahna net ſag 'n Re 
„Echt Wittelsbacher ..! Liebe Frau, Sie haben Ihrem 
Bayernlande einen mächtigen Dienſt erwiejen... Jetzt ſtimmt's. 
Und jetzt wird losgeſchlagen und proklamiert. je 
Beilhammer rannte feſtlich geſtimmt, wie ein wandernder 
Triumphbogen mit bunten Wimpeln zum Kaſſierer Trinkel und 
von da aus zu allen Vereinsmitgliedern. Schon am andern 
Abend verkündete er die Entdeckung des Bayernkönigs. „Und 
's Königreich ſteht [don vor der Tür... Und ſo wahr ich dieſe 
friſche Maß als Schwur an mei! Herz drücke, fo wahr kriag'n 
mir unſer zünftiges Gottesgnadentum wieder .. Und da reißt 
nix der Sau an Haren aus ..!“ f 
Hierauf wurde zum einſtimmigen Beſchluß erhoben, daß der 
wiedergefundene König Ludwig II. am nächſten Sonntag more 
gens in aller Feierlichkefk aus jeiner Wohnung abgeholt und 
mit Muſik zum Vereinslokal geleitet werde. 
Und der hiſtoriſche Morgen braufte wie ein Voxrortzug her⸗ 
Der Vorstand hatte mit Angabe des hohen Zweckes an die 
theaters um Ueberlaſſung eines 
Aber er erhielt die Antwort, 
daß Koſtüme für Karnevalsvranſtaltungen nicht abgegeben 
werden können. So mußten ſie ſich aus einer Faſchingsgarde⸗ 
robe ein Ritterkoſtüm mit Schwert und Panzer ausleihen laſſen. 
An der Spitze des Zuges marſchierte die befreundete Vete⸗ 
ranenkapelle „Augen rechts“, die ſonſt die Grabmuſik im Side 
lichen Friedhof ſpielte. Dann kam der Vorſtand und hinter⸗ 
drein die Mitglieder, ſoweit ſi 


an. 
Generalintendanz des National 
Krönungsornates geſchrieben. 


. A a a cp; 


e mit ihren Beiträgen nicht Läm⸗ 
ger als neun Monate im Rückſtand waren. Fir 
Der Kaſſierer Joſef Trinkel hatte fi zwei Telegrammfor⸗ 
mulare eingeſteckt, um ſogleich nach erfolgter Prollamation die 
Berliner Regierung und die Redaktion des „Wendelſtein“ zu 
verſtändigen. Der zweite Vorſtand verſah ſich mit der Telephon⸗ 
nummer des Hoftheaters, damit alsbald der Schwan für eine 
Separatvorſtellung bereit geſtellt werde ü 
So zogen ſie los und rückten im dritten Hinterhof ein, wo 
der heimliche Ludwig II. bisher unerkannt und tot geſagt ge⸗ 
trennt von ſeinem treuen Volke reſidierte. Zuerſt brachen ſie, 
wie ein Menagerielöwe, in ein dreifaches „Hoch!“ aus — und 
ſchon ſtiegen Alois Beilhammer und Joſef Trinkel die Stiegen 
des vierten Aufgangs empor. Auf dem Türſchild laſen ſie: „An⸗ 
ton Kugler“ ab. f Re 

„Aha ...! Das Inkognito Seiner Majeſtät ...“ BT 
„Paß auf, jetzt klopf“ i amal an d' Tür füllung... 

— — Drinnen fangen Kanarienvögel aller Art wild durch⸗ 
einander. Anton Kugler, der heimliche König Ludwig II., lebte 
von der Zucht von Singvögeln, Eichkätzchen, Goldfiſchen und ſon⸗ 
ſtigem Kleintier. Als er das Klopfen vernahm, ſprang er aus 
dem Bergwerk ſeiner Kiſſen — in der Meinung, die lang er⸗ 
warteten Kiſten mit den Zwergaffen ſeien als Expreßgut von 
Teneriffa angekommen. 2 f 

„Ja, ja... So arg werd's net pre 
wartete Majeſtät zur Türe zurück. 

„Das Volk wartet.. .!“ rief mit feierlich gehobenem Bruſt:- 
korb Beilhammer als Antwort durch die Türritze — und es 
war das erſtemal in ſeinem Leben, daß er mit einem König 
ſprach. N Br. 

„So werd's net preſſier'n ... ! 
draußen..“ 

„Wie geruhen Majeſtät zu jagen... 
Trinkel — und im Gefühl, ſich im Stockwerk geirrt zu haben, 
ſchaute er durch's Schlüſſelloch.. Aber da ſah er wirklich den 
echteſten König Ludwig II., wie er ü ſchſofa gut 


ſſier'n . .“ ſchrie die er⸗ 


Wieviel Affen habt's denn 
2° fragte ſchüchtern Joſef 


ber jedem Plüſ 


22 Eee 


abſätzen dreimal gegen die Türe: 


und der Kaufmann immer kräftiger lachte. 
nicht!“ ſagte er. 
Wandſchoner, und keiner hält ſich darüber auf wie gerade Sie! 
Nehmen Sie dieſen! Der iſt ſchön,“ 

nuüchſten, auf dem der Stier die Europa entführte durch einen 
blauen Wald. 


Aürgerlicher Wohnzimmer hängt. Alles ſtimmte —. Nur ſtatt 
er gewohnten Ehevaulegeruniform lief der hohe Herr im Jäger⸗ 
hemd und mit Filzpantoffeln im Gemach hin und her 

Alois ſchlug jetzt auf Zeremoniemeiſterart mit den Stiefel⸗ 
„Wann geruhen Majeſtät 
feinem Volke zu öffnen ...“ 

Der Inſaſſe ſah durchs Fenſter in der Meinung, die Kiſten 
mit den Affen ſtehen im Hof. Aber da ging auch ſchon ein 
Hochrufen an, wie es dieſes Hinterhaus noch nicht erlebt hatte. 

Oben rief der Beilhammer aus Leibeskräften durch Schlülſ⸗ 
ſelloch: „Majeſtät, jetzt wär’ der Augenblick nahe gekommen... 
Wenn Beiland jetzt die Gnade haben würden ...“ 

Innen iſt es auffällig ſtill geworden ...! 

„Majeſtät, blamieren Sie uns net...! Sonſt is alles ver⸗ 
ede und d' Sozibazi kemma und droh'n Eahna an Kragen 
um “ 


Unten fangen fie: „Trotz der Treue feines Bolfes wurde 
er Hinweggeführt... Neuſchwanſtein, dein Erbauer dich wohl 
nie mehr ſchauen wird!“ 

„Majestät, die Monarchie wartet... Das bayerifhe Got⸗ 
tesgnadentum harret ...! Kruzifix, Majeſtät, macha S' doch 
amal auf!“ 

Drinnen Stille, Stille, Totenftille, — — 

„ .. Majeſtät, zähl' i auf Drei .. ſchrie Beilhammer mit 


der letzten monarchiſtiſchen Kraft — „wennſt D' nachha net 


'raus kimmſt, konnſt uns alle mitananda — — — 

Drinnen ſaß der Vogelzüchter Anton Kugler mit eingezogenen 
Füßen auf dem höchſten Punkte feines Affenkäfigs, das nicht wie 
die Burg Neuſchwanſtein ausſah. And er hatte erſt jetzt er⸗ 
kannt, wie gefährlich es in Bayern war — ſich wie ein Monarch 
zu kleiden, auch wenn dieſer König ſchon lange ertrunken war. 
Ihm war's Spielerei geweſen — als König⸗Ludwig⸗Imitator 
herumzulaufen. Die Zeit aber war jetzt monarchiſtiſch geladen 


D und alles, was einem König auch nur der Kragenweite nach 


ähnlich ſieht, wird zu einer Proklamation auserſehen. 
Augenblicklich zog der heimliche König ſich Rafierfpiegel, 
Pinſel und Meſſer auf die Affenburg und ſchabte alle königliche 
Aehnlichkeit wie alten Mörtel ab. Inzwiſchen waren draußen 
alle Hinterhöfe in Aufuhr geraten; die Milchfrau Mosler war 
ſchon vor Tagen durch Beilhammers Erkundigungen mißtrauiſh 
geworden — und bezog ſie auf einen vorbereitenden Raubüber⸗ 


fall auf den alle inſtehenden Vogelzüchter. 


Als Beilhammer, vor dem Schlüſſelloch, langſam, um der 


5 Monarchie eine letzte Zeit zur Offenbarung zu laſſen, — bis 


„drei gezählt hatte, — rückten auch ſchon zwei Polizeiwachen 
gegen den dritten Hinterhof vor. Und wie einſt ihr majeſtãti⸗ 
ſches Ideal, König Ludwig II., fo wurden auch fie jetzt als 
ſeine Jünger — ganz wider bayeriſche Gewohnheit — als Idea⸗ 
liſten in den engen Rahmen des heimatlichen Vereinslebens zu⸗ 
rüdgemiejen. ERIC 
„Aber wart nur, Sepp,“ ſprach Beilhammer auf dem Heim⸗ 
weg, um eine Oktave tiefer, zum Kaſſierer Trinkel, „in Bayern 
gibt's alle Pfiff lang a paſſende Gelegenheit, um d' Monarchie 
ausz ruafa ., und a Kini is a glei wieder da, dös is s wenig⸗ 
fte... Aber dann kimmt's uns nimmer aus. Dos woas 1 


g wiß..“ 
Gift 


Stizze von O. Fraaß⸗ München. * 
Die Tropennacht wollte hereinbrechen. Doktor Erich Pr 


Beuge die Stirne über das Zeichenbrett. Er tauchte unter in 


der Vermeſſung des Walddiſtrikts, der ſich von der Mündung des 
Rio Beni bis zu der unendlichen Pampa erſtreckt. Die bolivi⸗ 
ſche Regierung wußte, warum fie den deutſchen Gelehrten von 
Ruf mit dieſer Aufgabe betraut hatte. 

Getäuſchlos glitt Frau Ines, vom Innern des Bohlenhau⸗ 
ſes auf die Veranda. Sie legte den Finger an die Lippen, als 
ihr Blick den auf dem Boden kugelnden Erich erfaßte. Das 
Kind nickte mit drolligem Ernſt — Vater durfte nicht gestört 
werden. 5 

s gelbe Schilf an der „Lagune des Tigers“ zitterte, die 


Da 
Sonne flackte noch einmal auf — ohne Uebergang ſchlug blau⸗ 


Der Wandſchoner 


Von Lola Rez. 


Die Ladenglocke lang. Der Ton dieſes kleinen, Bi 
lichen Glöckchens war ftill und feierlich, als läutete es ein F 
ein. Die Türe öffnete ſich kreiſchend, und der Kaufmann trat 

iſchen den Farbfäſſern hervor. 

„Sie wünſchen bitte?“ 

Die Eintretende war eine magere, knochige Frau, etwas 
langnaſig, ein wenig ergraut. Ihre Finger erinnerten an aus⸗ 
gediente, oft verknotete Stricke. Aber ihr Geſicht verſchönte ein 
demütiges Lächeln. Sie hüllte ſich feſter in ihr ſchwarzrot 


kariertes Tuch und ſah ſich zögernd im Laden um. 


„Sie wünſchen, bitte?“ wiederholte der Kaufmann. 

„Einen Wandſchoner möchte ich,“ ſagte die Frau. „Einen 
Wandſchoner aus Papier, wiſſen Sie, einen einfachen mit Bild, 
um ihn an die Küchenwand zu nageln, damit der Mörtel nicht 
ins Eſſen fällt. Bei uns regnet der Mörtel nur ſo von der 
Wand.“ ; ’ 

Der Kaufmann zog aus dem unterſten Regal des Pultes 
eine große Papierrolle hervor und legte ſie vor ſie hin. „Suchen 
Sie ſich einen aus!“ 

Idch werde nur einen ganz billigen kaufen,“ fagte die Frau. 
„Einen ganz billigen, bitte, und es lohnt ſich nicht erſt, zu 
wählen; es iſt ja ſo gleich, was darauf iſt. Und dann habe ich 
auch große Eile, denn wenn ich mit der Wäſche heute Vormittag 


. = zurechtkomme, dann muß ich die Arbeit ſpät abends nach⸗ 
1 en.“ . 


Sie zog den erſten heraus. „Was koſtet der?“ Sie ließ 


aber die Rolle gleich wieder zurückgleiten mit rotem Geſicht, denn 


auf dem erſten war eine faſt nackte Frauensperſon zu ſehen und 
ein ſchwarzgelockter und ziegenbeiniger Mann, der die Frauens⸗ 
perſon anlächelte. „Dieſen doch nicht. Ich habe Kinder und will 


nicht, daß fie daheim jo etwas ſehen. Sie lernen ſowieſo genug 
Gemeinheiten außer dem Haufe.“ 


„Na, ſehen Sie,“ ſagte der Kaufmann, „daß Sie doch wählen 
müſſen. Er lachte. Die Frau legte die Markttaſche ab, um die 
Hände frei zu haben. Aber war das nicht ſchrechlich? Lauter 
Wanddſchoner, bei deren Anblick ihr Geſicht immer röter wurde 
„Ich begreife das 
„Jeden Tag kaufen zehn oder zwanzig Leute 


„Gott behüte!“ antwortete die Frau, 
Kinder würden ſchlecht davon träumen.“ 


„meine 


Und er zeigte auf den 


Ein Jille-Denkmal in Berlin 
Im Theatergarten am Kottbuſſer Tor wurde ein Denkmal für 
Heinrich Zille, den Meiſterzeichner des „Berliner Milieus“, von 
feinen Freunden enthüllt. — Unſere Aufnahme zeigt die Ent⸗ 


hüllungsfeier. 


ſüberne Nacht über die Welt. Ein Bündel regte ſich in der 
Ecke. Aus einer Maſſe rotbrauner Fetzen ſchob ſich ein Toten⸗ 
kopf, der Körper blieb in der Hockſtellung. Mit der den Natur⸗ 
völtern eigenen Miſchung von Indolenz und Schwermut wand⸗ 
ten ſich die glänzenden Augenkugeln des Alten von dem Knaben 
zu den Eltern. & 

Gruko, der Oberhäuptling der Nomaden der Pampa raſſa, 
war aus der Gegend des ſagenhaften Sees Rocaquado nach Nor⸗ 
den gewandert. Durch Zufall fanden die Leute der Prinz'ſchen 
Expedition den Erſchöpften, der lange bewußtlos im Haufe lag. 
Am Tage der Geneſung breitete er vor dem Herrn des Hauſes 
die Arme aus, das Zeichen der Verehrung. Seither erſchien 
er täglich und machte ſich in der Ecke heimiſch. Fragen beant⸗ 
wortete er nie. Man ließ ihn gewähren und gewöhnte ſich an 
ſein Kommen und Gehen. Er ſchien nicht zu bemerken, was um 
ihn vorging. Dennoch haſteten ſeine Sperberaugen auf den 


a h 50 ich t N 
; daß ich nicht ſchweigen kann. Fürchteft du nicht, daß ber 


Wilde ſeinen Göttern zu dienen meint, wenn er dein Beginnen 
ſtört? Er könnte ſich bedroht fühlen durch dein ihm unverſtänd⸗ 
5 i ütig: „Man muß über 


rmloſe ehe 

geſehen, Erich, feine Augen ſehen aus wie Stahl in Rot⸗ 

Ich ſpüre verborgenen Haß.“ Der Gatte feufzte und be 
gann über andere Dinge zu reden. — 

Wirkte das Geſpräch in Erich Prinz’ Schlaf weiter? War 
es die ? Der Schlummernde fühlte ſich von Klam⸗ 
mern geſeſſelt. Er wußte, daß ein Alp auf ihm lag. Sein Kör⸗ 
per kochte in Qual — bis er die Augen mit einer Anſtrengung, 
die ihn wie einen Wurm erzittern ließ, aufzureißen vermochte. 


Es wurde ihr mehr und mehr klar, daß es nicht ſo einfach 


ſei, einen Wandſchoner zu kaufen. Sie hatt i be⸗ 
reits abgelegt. Jetzt folgten Jagdbilder; ö nicht 
gut. Die Bengels waren ohnedies ſo wild, und die Mädchen 
fehen dergleichen nicht gern. 

3 Sie nur ſolche Wandſchoner? „Iſt nichts anderes 


„Aber gewiß!“ ermutigte der Ka nn. „Sie mü 
5 fie ufma müſſen 


nur we ttem. 
Die Frau blätterte weiter. Sie überſchlug ſchnell ein paar 
„Wenn ſie zur Reveille 


Soldatenbilder mit dieſem Text: 

blaſen ... Auf dem nächſten ſtand: „Vorwärts!“ — Aber 
auch das war ſchrecklich, denn in der linken Ecke des Bildes ſtach 
ein bärtiger Reiter gerade mit ſeinem Säbel einen blutjungen 


da 


den. Weshalb das Schreckliche ſchon jetzt vor Augen haben?“ 
Und fie legte auch dieſen Wandſchoner fort, langſam, mit zittern⸗ 
den Fingern, und ſeufzte ſtill. 

Allmählich klärte ſich ihre Miene auf. Es folgten Blumen⸗ 
ſtücke und Obſtkörbe. „Davon will ich einen nehmen“, ſagte ſie. 
„Das ſind auch vermutlich die billigſten.“ 

„Sehen Sie ſich jetzt ſchon alle an“ ermunterte ſie der Kauf⸗ 
mann, „wenn wir gerade dabei ſind!“ 

„Soll ich ſie alle anſehen? Glauben Sie?“ und ſie blätterte 
weiter. Sie begann ſchamhaft und verwirrt zu lachen, denn es 
war wirklich ein dummes, aber doch komiſches Bild, das folgte. 
Eine dicke Köchin, die den Kuchen gerade einem Mann an den 
Kopf warf. „Geſchieht ihm recht,“ ſagte ſie. „Gewiß hat er es 
verdient.“ b 

„Sehen Sie, das gefällt Ihnen wieder,“ ſagte der Kaufmann 
lachend. „Ich dachte mir gleich, daß auch Sie nicht beſſer find als 
die andren Frauen, und daß Sie zu Tieren gut ſind, nicht aber 
zu Männern. Kaufen Sie alſo den, und die Sache iſt in 
Ordnung!“ 

Aber die Frau verneinte nur ſtumm mit dem Kopfe und 
blätterte weiter. Jetzt folgten lauter komiſche Bilder. „Lieber 
Gatte komm noch nicht; ach, verbrannt iſt das Gericht.“ Oder: 
„Lieber Gatte, komme gleich, denn der Blumenkohl iſt weich.“ 

„Das iſt ein Paar“, erklärte der Kaufmann. „Das eine 
auf die eine Wand, das andere auf die andere Wand. Ich laſſe 
Ihnen beide billig.“ 

Die Frau lachte noch über einen Schornſteinfeger, der durch 
den Rauchfang gerade in den Suppentopf fiel. Dann wechſelte 
ihre Miene und wurde mild und gütig. Denn auf den Wand⸗ 
ſchonern kamen jetzt lauter Kinder: ſie ſpielten draußen auf der 
Wieſe. Es war nur ſchade, daß ſie alle häßliche Geſichter hatten, 


haben, Herr werden. Der 


Sofort wußte er, daß etwas Furchtbares geſchehen war. Er 
ſchleuderte den Mattenvorhang zurück. „Ines!“ Die blutleeren 
Hände krampften ſich in die Matte. Er zwang das tobende 
Blut zurück, das fein Gehirn zu Linem Feuerſee machte, und ſtieß 
in die Signalpfeife. Ningsum wurde es lebendig, die Arbeiter 
ſtürzten in das Haus des Herrn. Dieſer zeigte ſtumm auf das 
leere Lager. 

Doktor Prinz warf ſich in das heiße Tun. Fackelaugen 
glühten, ſeltſam rannen ſie im blauen Mond. Die Nacht ging 
mit ſchnellen Füßen, Morgenſonne glitt durch die Wipfel, der 
Mittag ſah ein Häuflein Menſchen in einem verkrallten Wurzel⸗ 
dickicht ruhen. Die Männer trugen ihre Verzweiflung und den 
Wahnwitz ihrer Suche in die Wüste. Wenn der Mond ftieg, 
gelb und krank, ſchob er den ätzenden Sand vor ſich her. 

Wochen verſtrichen. Die Seele des Vermeſſungswerke⸗ war 
zertrümmert. Sie flatterte in der Ruine eines weißhaarigen 
Mannes, der auf den Küſtendampfer ſtolperte, die Heimfahrt ans 
gutreten. — — 


— 


Der jugendliche Globetrotter Erich Prinz hatte keine Ge⸗ 
duld mehr. Er mußte in den Süden. Er geſtand ſich kaum, 
welche ihn vorwärts peitſchte. Immer ſah er die 
zarte Frau, ſeine Mutter, auf jener Veranda. 

Mit einem hundetreuen Halbindianer quälte er ſich durch 
den Lianenwald des Pata. Die Haut zerfetzt, die Augen ent⸗ 
zündet, kämpften ſich die Männer in die grüne Wildheit hin⸗ 
ein. 

Eine Lichtung riß den Nachen auf. Schwall von Meſſing⸗ 
becken dröhnte in der dicken Luft. Eine abgezehrte Frau, tief 
gebräunt, doch unverkennbar weißer Abkunft, trat in die Mitte 
von Schattengeſtalten. Steil ſtand ſie, die Augen aufgeriſſen, 
von den Lenden floſſen Gewebſtreiſen rot herab. Die Frau — 
fie war es, unähnlich der Knabenerinnerung — und doch — die 
Bewegung... Erichs Hände zitterten. Die Frau wandte ſich 
ihm zu, ihr Blick glitt über ihn weg. Sie begann einen Tanz 
in Gliederverrenkungen. Ihr Atem ging keuchend und kurz. Der 
Mund verzog ſich ſchrecklich. Es war, als halte ein Giftrauſch 
ſie gefeſſelt. Ein Schrei des Sohnes ſchnitt durch die Stille, ein 
Signal. Geiſterſchnell verſchwand der Spuk, Erich Prinz ſtürzte 
zuſammen. a ; 

Er erfuhr nie, wie der Indianer ihn durch Wildnis und 
Sumpſſeen nordwärts ſchleppte. Als man den Fieberverzehrten 
in Riberalta in Pflege nahm, ſank er für lange in Nacht. Not⸗ 
dürftig geneſen, ſtrömten ihm Traumbilder verworren zu. Es 
wurde ihm nicht klar, welchen Zweck ſein Aufenthalt in Boli⸗ 


vien gehabt hatte. 


Jahre ſpäter beſuchte er den Vortrag eines Forſchers, der 
ſich über Völkerſchaften des inneren Boliviens verbreitete. Die 
Hörer erfuhren, manche dieſer Stämme ſtellten ein Rauſchgift 
her, dem Meskal vergleichbar, welches Raſerei mit Apathie ab⸗ 
wechseln laſſe. Immer ſtehe am Ende der Wahnſin. Das ſei 
der Zuſtand, der den Göttern ihre Diener, die Prieſter, lieb⸗ 
mache. 

In Einen ſchlugen dieſe Worte wie ein Blitz. Erich Prinz 
ſah Funken tanzen, der Schleier war geriffen, er hatte nicht ge⸗ 
träumt. Man hat Erich Prinz nie wieder lächeln ſehen. 
Nach einem weiteren Jahr war er verſchollen, Vergeſſenheit 
deckte ihn, ſein Schaffen und ſeinen Namen. 


In einer Kaſerne von Rennes in Frankreich war ein 
„Poilu“ etwas ſchwer ſpät nachts zurückgekommen. Man ſuchte 
ihn am Morgen und fand ihn nackt und ſchlafend in einem der 
Rieſenkeſſeln der Garniſonsküche und zwar zwiſchen Gemüſe⸗ 
und Fleiſchſtücken, die man vorbereitend in den Keſſel getam 
hatte. 

Zwei berufsmäßige Kreuzotte 
Nad ein Moor nach dem anderen 
je bis 150 der Schlangen. 

Im ruſſiſchen Militärdienſte ſtehen zur Zeit 200 000 Frauen. 

Ein 12 facher Lebensretter iſt der erſt 27 Jahre alte Berge 
mann Edmund Kern aus Herten, Weſtfalen, der 12 Menſchen 
vom Tode des Ertrinkens gerettet hat. 


mjäger aus Köslin, die per 
bereiſen, fingen bei Treptom 


ſchief und aufgequollen; außerdem hatte der Wandſchoner ſeitlich 
einen Riß. Man mußte noch weiter blättern. 

Und jetzt reckte ſich die Frau ein wenig auf, ſtellte ſich von 
einem Fuß auf den anderen und ſah ſtumm und ſtarr auf das 
Bild. Es war nichts beſonderes darauf. Hinten fern die Kerle 
der Berge, ſeitlich ein Wäldchen, unten im Tal ein paar kleine 
Hütten; neben den Hütten floß ein Bächlein vorbel. Eine kleine 
Brücke führte darüber. Darauf ſtand: Heimatdorf ... So, mi: 
drei Punkten. 

Die Frau ſchluckte einmal. Ihre Hand fiel auf das Pult 
nieder, mit dem Wandſchoner zwiſchen den ſchwieligen Fingern. 
Ihre Lippen bebten. Sie wollte ſprechen, konnte aber längere 
Zeit nicht. Sie ſah auf die Berge, das Wäldchen, den Bach, die 
Brücke und auf die kleinen Käufer herab. Endlich ſagte ſie ganz 
leiſe mit heiſerer Stimme: „Das. Das“ Und ſie zog den 
Bogen zwiſchen den anderen hervor. „Was koſtet er?“ Der 
Kaufmann warf einen Blick in die Ecke des Bildes, wo mit 
Bleistift etwas vermerkt war. „Das iſt der teuerſte,“ ſagte er, 
„weil es der feinfte und haltbarſte iſt. Der iſt, wiſſen Sie, auf 
Leinenpapier. Wenn er naß wird, ſchadet es nichts. Es iſt ja 
wahr, daß er doppelt jo viel koſtet wie etwa der Schornſtein⸗ 
feger, der auch ſchon feine Ware iſt. Aber wenn Sie einen 
billigen wollen, kaufen Sie doch einen der Obſtkörbe! Um den⸗ 
ſelben Preis gebe ich Ihnen auch das Bilderpaar dort.“ 

Die Frau ließ das Bild los und ſenkte den Kopf. So ſtand 
fie eine kleine Weile. Dann durchblätterte fie wieder die Obſt⸗ 
körbe. Sie begann, einen herauszuziehen. Als jedoch ihr Blick 
wieder auf die Berge und Wälder fiel, die dort auf dem Pult 
lagen, wurden ihre Hände plötzlich ſchlaff. Ihr Geſicht wurde 
traurig, und dennoch lächelte fie. Ein ſeltſames Leuchten kam 
81 ihre Augen, und ſie ſagte eilig: „Dieſen. Ich bezahle den 

reis. 

Der Kaufmann antwortete nicht. Er nahm den teuerften 
Wandſchoner, rollte ihn zuſammen, ſchlug ihn in Papier ein 
und überreichte ihn ihr. Die Frau ſchob ihn vorſichtig in ihre 
Einkaufstaſche, damit er nicht beſchmutzt werde oder zendrückt. 
zwiſchen den Kartoffeln und Tomaten. Dann zahlte ſie und 
ging. Die Türglocke läutete wieder leiſe und feierlich, als ver⸗ 
fündete fie einen Feſttag. Sie ſchwang aus und verstummte. 

Hinter dem Ladenpult ſaß, die ausgebreiteten, übereinander 
liegenden Wandſchoner vergeſſend, der Kaufmann auf ſeinem 
niedern Stuhl, den Kopf in die Hände geſtützt, die mit Farben 
beſchmiert waren. 

Es war ganz ſtill im Laden. 9 

(Aus dem Ungarifchen übertragen von Alexander von 
Sacher⸗Moſer.) 5 25 * 


Der Flugverkehr im letzten Monat 

j 0 Flugverkehr auf den polniſchen Fluglinien war im Juli 
Su rege. So beförderten die Flugzeuge der Fluggeſellſchaft 
1 bei 530 Paſſagierflügen insgeſamt 1631 Perſonen, 4388 

Lilo Poſtſachen (davon 250 000 Briefe), 34 183 Kilo Gepäck und 
andere Sendungen. 


Ergebniſſe der Viehzählung in Polen 
. 3 Die kürzlich durchgeführte Viehzählung in Polen ergab einen 
1 a des Beſtandes an Pferden um 88 000 Stück und an 
Ah a um 455 000 Stück. Dagegen iſt der Schweinebejtand um 
0 5 Stück zurückgegangen und berug nur noch 4 829 000 Stück. 
* f 3 ſich der Rückgang an Pferden zwangsweiſe aus der fort: 
Di hreitenden Motoriſierung des Verkehrs erklärt, liegen bei den 
anderen Gruppen die Urſachen der Veränderung tiefer. Bei 
b Hornvieh dürfte die Vermehrung des Beſtandes auf den Rückgang 
u hen Ausfuhr zurückzuführen fein. Die Verminderung des Schweine: 
beacſandes ift zum Teil auf Viehſeuchen daneben aber gleichfalls 
0 auf den Nückgang des Exports zurückzuführen. 


AKaktowitz und Umgebung 


. wi Waſſerſperre in Kattowitz. Es wird nochmals darauf hinge⸗ 
Ni Damen, daß infolge Ausbeſſerungsarbeiten am Hauptwaſſer⸗ 
lin ungs netz in Kattowitz ab heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr 

5 zum morgigen Sonntag, mittags 12 Uhr das Waſſer vorüber⸗ 
gehend abgeſperrt wird. a 2. 
5 8 Aerztedienſt. Von Sonnabend, mittags 12 Uhr bis 
15 onntag nachts 12 Uhr, verſehen den Aerztedienſt der Allg. 
N arte rantentaſſe für Groß⸗Kattowitz Dr. Bro ch, ul. Mar: 
2 acka 7 und Dr. Steinitz, Plac Wolnosci 11. 

0 Proviſoriſche Durchfahrtsſtraße geſchafſen. Infolge der Ar 
iten am Kattowitzer Ring und einem Teil der ul. Teatralna 
t das ſtädtiſche Tiefbauamt im Einvernehmen mit der Direktion 
5 M. Darmſtädter Nationalbank durch den Hauseigang an der ul. 

1 Marszalka Pilſudskiego 2, für die Anlieger der Rathausſtraße 
eine proviſoriſche Durchfahrtsſtraße geſchaffen. Das vorhandene 

laſter wurde mit Bohlen ausgelegt, um auf dieſe Weile evtl. 
5 15 ſchädigungen, die bei der Durchfahrt von Fuhrwerken erfolgen 
IR en, zu vermeiden. Die Durchtfahrtsſtraße iſt durch Schilder, 
le en den Außenſeiten der ul. Marszalka Pilſudskiego und ul. 
a eatralna angebracht find, erſichtlich bezw. kenntlich gemacht. y. 

Wr Von der Wofewdſchaſtsparkanlage. In letzter Zeit herrſcht 
En A dem neuen Wojewodſchaftsplatz neben dem neuen Wojewod⸗ 
kaftsgebäude an der ul. Jagiellonska ein reges Leben. Haupt⸗ 
1 ächlich ſieht man dort die Kleinkinderwelt. Die ſtädtiſche Garten⸗ 
9 auverwaltung hat dieſer Tage ähnlich wie am Plac Andrzeja, 

rk Kosciuszti und Gruszkaplatz, neue Kinderſchaukeln auf⸗ 
ellen laſſen. Ebenſo wurden weitere Ruhebänke aufgeſtellt. 

9 be Tätigteits bericht der Rettungshilſe. Die ſtädtiſche Rettungs⸗ 
HN teitihajt iſt in Kattowitz 145 Mal bei Unglücksfällen uſw. ans 
4 gefordert worden. Wie aus dem Titigteitsbericht 
chen iſt, ſind 103 Männer, 75 Frauen und 5 Kinder abtrans⸗ 
portiert worden. Es handelte ſich in 18 Fällen um plötzliche 
chwächeanfälle, ferner in 30 Fällen um ſchwere Unglücksfälle. 

0 ei denen ärztliche Eingriffe erfolgen mußten. Außerdem lagen 
| Selöſtmorde vor. 9. 
4 „Wieviel Arbeitsloſe zählt Groß⸗Kattowitz? Die Zuſammen⸗ 
1 ſteuung des Arbeitsloſenamtes in Kattowitz weiſt im Juli 3029 

0 arbeitsfuchendc Perſonen, darunter 2798 Männer und 231 Frauen. 
5 Zur Anmeldung gelangten 345 freie Arbeitsſtellen. Die 
angemeldeten, ſowie andere freie Stellen wurden nach Vermitte⸗ 
ung durch 503 Beſchäftigungsloſe beſetzt. Die Zahl der regiſtrier⸗ 
. ten Arbeitsloſen umfaßte am Ende des Berichtsmonats 2626 Per⸗ 
NN onen. Gezählt wurden 127 Grubenarbeiter, 233 Bürobeamte, 32 
ö kiſenhüttenarbeiter, 248 Metallarbeiter, ſowie 1732 nichtqualifi⸗ 
3 dierte Arbeiter. Y. 
Wegen Schmuggel jeitgetommen, Arretiert wurde die Cecilie 
B. aus Kattowitz, weil fie 10 Kilogramm Sacharin unverzollt 
1 aus Deutſchland nach Polen ſchmuggeln wollte. Die Schmuggel⸗ 
N ware wurde konfisziert und die Schmugglerin zur gerichtlichen 

zeige gebracht. 9. 
Zalenze. (Eine Bohrmaſchine kann abgeholt 
ge n.] Im Polizeikommiſſariat kann von dem rechtmäßigen 
igentümer eine Bohrmaſchine Nr. 1411, welche zwei Griffe auf⸗ 

weiſt, abgeholt werden. 

Jawodzie. (Gefahren der Straße.) Von einem Laſt⸗ 
RN auto der Brauerei Tichau wurde auf der Chauſſee nach Gieſche⸗ 
10 wald die 32jährige Helene Buczik angefahren. Die Frau erlitt 
1 dum Glück nur leichtere Verletzungen. Es erfolgte ihre Ueber⸗ 
hrung in das ſtädtiſche Spital nach Kattowitz. x. 


5 Königshütte und Amgebung | 


VEN Kreuz und quer durch die Woche. 

1 90 Wie bereits berichtet, ſtürzten anfangs dieſer Woche bei 
1 bet führung von Putzarbeiten an der ulica Wolnosci vier Ar⸗ 
eiter von einem 12 Meter hohen Gerüſt herunter und erlitten 
18 Teil ſchwere Verletzungen. Das verbreitete Gerücht, wo⸗ 
1 Be zwei davon geſtorben wären, hat ſich erfreulicher Meile 
5 f cht bewahrheitet. Die Schuldfrage konnte noch nicht in Er⸗ 
1 nierung gebracht werden, doch dürfe der ſchwache Bohlenbelag 
N die Haupturſache Hierzu fein, denn wir konnten feſtſtellen, daß 


a letzt die dabei weiter beſchäftigten Arbeiter auf Doppelbohlen 
95 de Arbeiten ausführen. Es ift immer jo: „Wenn das Kind 
9 N den Brunnen gefallen ift, wird er erſt zugedeckt.“ 

175 Allen Eltern und Erziehungsberechtigten kann nur empfoh⸗ 
Eu 15 werden, mehr als bisher auf ihre Kleinen zu achten. So 
5 | es wieder vorgekommen, daß ein Mann ein neunjähriges 


1 n in die Nähe der Hüttenhalde gelockt und ſich an ihr 
1. ergangen hat, nachdem er ihr verſprach, eine Puppe zu kaufen. 
N as unerfahrene Mädchen hatte ſich dazu bewegen laſſen, wo⸗ 
urch der Müftling zu feinem Vorhaben kam. Zum Glück wurde 
5 r Unmenſch beobachtet und konnte von der Polizei feſtgenom⸗ 

men werden. 
t Die Wirtſchaftslage hat immer noch keine Beſſerung er 
ren und dürfte noch lange auf ſich warten laſſen, wovon die 
Ba Kündigungen von Arbeitern zeugen. der Königs⸗ 
N tte werden heute 210 Mann zur Entlaſſung kommen, wodur h 
x En Arbeitsloſenzahl eine weitere Vermehrung erfahren wird. 
5 bete weihte behaupten, daß wenn der Ruſſenauftrag aufgear- 
. get wird, der Auftragsmangel in voller Schärfe in den Win: 
RN mimanaten ſich auswirken wird. Jedoch find wir nicht jo peſſe⸗ 
N ſtiſch und hoffen, daß die kommende Zeit eine Beſferung brin⸗ 
. und zwar durch Gewährung von Aufträgen ſeitens der 
> wie vor wird über die allnächtlichen Ruheſtörungen, 
Lie phlächlich um die Straßen um den Bahnhof herum, gellagt. 
es Geſindel gibt ſich daſelbſt ihr Stelldichein und verur⸗ 


für Juli zu | 


Bu lacht einen Lärm, der die Einwohner aus dem Schlaf bringt. 


Spiel und Sport 


Am geſtrigen Feiertag beging der Oberſchleſiſche Fußballver⸗ 
band ſein 10 jähriges Beſtehen. Vormittag fand ein Umzug aller 
Fußballvereine durch die Stadt ſtatt, welcher ſich auf dem Poli⸗ 
zeiſportplatz auflöſte. Daſelbſt wurden langjährige Sportler 
mit der Jubiläumsnadel dekoriert. Bei dem in der Reichshalle 
ſtattgefundenen Frühſtück erhielten verdienſtvolle Sportler und 
Förderer des Sportes Ehrendiplome. Das am Nachmittag ſtatt⸗ 
gefundene Städteſpiel Brünn Kattowitz nahm folgenden 
Verlauf: 


Brünn — Kattowitz 3:3 (1:2). 

Nach dem nur mit großer Mühe errungenen knappen Sieg 
der Brünner gegen Königshütte (2:1) am Vortage, glaubte man, 
daß die Tschechen gegen die Kattowitzer Elf beſſere Leiſtungen 
aufbringen werden. Man wurde jedoch unangenehm enttäuſcht; 
denn man ſah außer dem Halblinken und dem Tormann der 
Gäſte auch nur Durchſchnittsſpieler. Die Kattowitzer Mannſchaft 
hätte ſtärker aufgeſtellt werden müſſen und der Sieg wäre ihr 
gewiß beſchieden geweſen. Das Beſte der Kattowitzer war der 
Tormann und die Verteidigung. 

Das erſte Tor fiel in der 13. Minute durch den Mittel⸗ 
ſtürmer der Tschechen. Durch ein Eigentor der Brünner gelang 
der Ausgleich. Leppich kann noch vor der Pauſe das Reſultat 
auf 2:1 für Kattowitz erhöhen. In der zweiten Halbzeit holt 
Brünn's Linksaußen durch einen Alleingang auf und kurze Zeit 
darauf erzielte der Halbrechte das dritte Tor für Brünn. 
Wiederum iſt es Leppich, der das Tor und den Ausgleich für 
Kattowitz erzielen kann. Bis zum Schlußpfiff ändert ſich an 
dem Reſultat nichts mehr. Zuſchauer an die 2500, Schieds⸗ 
richter Dr. Luſtgarten, wie immer gut. 

Sport am Sonntag. 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 4% Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenanten Gegners. Vorher ſpielen 
die unteren Mannſchaften genannter Vereine. 

A⸗Klaſſe, Gruppe 1. 
Pogon Kattowitz — Naprzod Lipine. 

Ob es Pogon auf eigenem Platz gelingen wird für die in 
der erſten Serie erlittene Niederlage Revanche zu nehmen, iſt 
wohl ſehr fraglich. a 

Kolejowy Kattowitz — 1. F. C. Kattowitz 

Auf den Ausgang des Kattowitzer Lokalderbys darf man 
geſpannt ſein. Die Eiſenbahner, welche den eigenen Platz zum 
Vorteil haben, werden es dem Klub nicht leicht machen zu einem 
Siege zu kommen. 


Hier wäre es Aufgabe der Sittenpolizei, einmal nach dem Rech⸗ 
ten zu ſehen und ſich der Herrſchaften etwas amzunehmen, denn 
ſchließlich hat der Bürger ein Recht darauf, daß er wenigſtens 
in der Nacht ſeine Ruhe hat. m. 


Abermalige Erhöhung des Waſſergeldes? Infolge der Er⸗ 
höhung des Waſſerpreiſes durch die ſtaatlichen Waſſerwerke, ſoll 
in der nächſten Zeit auch der Preis für jeden entnommenen Ku⸗ 
bikmeter Waſſer in der Stadt für die Verbraucher erhöht werden. 
Wie wir erfahren, ſollen in der nächſten Stadtverordneten⸗ 
verſammlung die Erhöhungen zur Sprache gebracht werden. Hof⸗ 
fentlich werden die ſtädtiſchen Körperſchaften von einer Erhöhung 
des Waſſergeldes abſehen, denn bekanntlich datiert die letzte Waſ⸗ 
ſerpreiserhöhung erſt ſeit dem 15. April d. Is. zwei Preis⸗ 
erhöhungen innerhalb einer kurzen Zeit dürften unſere Bürger 
gewiß nicht ſympathiſch aufnehmen. m. 

Allmühliche Entwicklung der Stadt Königshütte. Die Ein⸗ 
wohnerzahl der in den Stadtverband Königshütte aufgenom⸗ 
menen Gemeinden betrug nach der Zählung der Perſonenſtands⸗ 
aufnahmen im Jahre 1868: 14151. Am 1. Dezember 1871 wurden 
bei der allgemeinen Volkszählung gezählt: 19 536 Perſonen, 4.075 
Haushaltungen, 693 Wohnhäuſer, 4 Anſtalten zum gemeinſamen 
Aufenthalt wurden regiſtriert. Bei der Volkszählung am 1. De⸗ 
zember 1875 wurden feſtgeſtellt: 26082 Einwohner, 5 516 Haus⸗ 
haltungen, 835 bewohnte Häuſer, 10 unbewohnte Häuſer (glück⸗ 
liche Einwohner, die damals keine Wohnungsnot kannten), ein 
ſonſtiger Aufenthaltsraum, 8 Anſtalten. Die Volkszählung im 
Jahre 1880 ergab: 27 522 Einwohner, 5 808 Haushaltungen, 868 
Wohngebäude, 26 andere Wohnſtätten, 11 Anſtalten. Im Jahre 
1585 waren vorhanden: 32 072 Einwohner, 6697 Haushaltungen, 
922 Wohngebäude, 18 andere Wohnſtätten, 7 Anſtalten. Bei der 
Volkszählung im Jahre 1900 hatte Königshütte 57 919 und im 
Jehre 1905 66.042 Einwohner. Heute zählt die Stadt 90 003 Eins 
wohner, 1790 Grundſtücke und 246 Bauplätze. m. 

Straßenſperre. Die von der Kattowitzer Chauſſee nach dem 
Stadion führende Straße iſt wegen Ausführung von Kanali⸗ 
ſationsarbeiten bis auf weiteres für jeden Wagenverkehr ge⸗ 


ſperrt. m. 


Siemianowißz 
Apothekendienſt. Den Sonntagsdienſt verſteht morgen die 
Batbaraapotheke. Den Wochentagsnachtdienſt verſieht von Mon⸗ 
tag ab, die Stadtapotheke. 4 
Herabgeſtürzt. Im Stahlwerk der Hütte fiel der Kranführer 


Wrobel vom Kran herab, wobei er ſchwere innere Verletzungen 


davontrug und bewußtlos ins Hüttenlazarctt geſchafft wurde. 

Bedauernswerter Unglücksfall. Am Donnerstag morgens 
gegen 3 Uhr kam der Elektriker Herrmann Marzok bei Repara⸗ 
lurausführungen im Hüttenwerke mit der Starlſtromleitung in 
Berührung, was feinen fersrtigen Tod zeitigte. Der Verunglückte 
war infolge ſeiner Aufrichtigkeit bei ſeinen klaſſenbewußten Mit⸗ 
erbeitern ſtets beliebt geweſen. 

Zwei Schwerverletzte. Fur hibar zugerichtet wurde beim 
Zubruchegehen eines Kohlenpfeilers auf Maxgrube in Michalko⸗ 
witz, der Lehrhäuer Zientek. Der rechte Arm wurde zweimal ge 
brochen, der rechte Fuß weiſt einen Bruch des Unterihentels auf, 
der linke Ellenbogen iſt ausgerenkt, die Zehen des linken Fußes 
gequetſcht; außerdem trug der Verletzte Kopfwunden und zwei 
Rippenbrüche davon. Ins Lazaratt wurde nur noch ein leben⸗ 
det Fleiſchllumpen eingellefert.— Auf derſelben Anlage verun⸗ 
glückte der Häuer Poktzyk. Er kam mit einer Kopfverletzung 
und Quetſchung des linken Beines davon. 


Umſtellung der Waſſerhaltung. Richterſchächte iſt im Begriff, 


ſeine Waſſerhaltung umzuſtellen. Nachdem der Bohrturm abge⸗ 
baut worden iſt, durch welchen die 370 Millimeter⸗Bohrlöcher bis 
zu einer Teufe von 305 Meter niedergebracht wurden, iſt die erſte 
Woſſerturhine der Firma Antritt, Oeſterreich, eingebaut worden. 
Die minutliche Leiſtung der Pumpe beträgt 9% Kubikmeter. 
Eine weitere Pumpe von 5 Kubikmeter Leiſtung, Syſted Sulzer, 
kommt zur Zeit zur Aufſtellung. Die Geſamtwaſſerzuflüſſe der 
Anlage betragen 22 Kubikmeter in der Minute, von denen noch 
ein Teil durch die Pumpe am Richterſchacht 1 bewältigt und in 
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06 Zalenze — 07 Laurahütte. 
Die Laurahütter werden ſchwer kämpfen müſſen, um gegen 
die auf eigenem Platz ſpielenden 06er ehrenvoll abzuſchneiden. 
K. S. Domb — B. B. S. V. Bielitz. : 
Die Bielitzer werden es nicht leicht haben gegen die auf 
eigenem Platz ſpielenden Domber zu beſtehen. 
Hakoah Bielitz — Amatorski Königshütte. 

Der Tabellenletzte wird wohl trotz des eigenen Platzes 
gegen den Tabellenerſten Amatorski nicht viel zu beſtellen haben. 
A⸗Klaſſe, Gruppe 2. 

06 Myslowitz — Diana Kattowitz. 
Trotz der Formverbeſſerung werden ſich wohl die Dianen den 
auf eigenem Platz ſchwer zu ſchlagenden Ober beugen müſſen. 
Iskra Laurahütte — Orzel Joſefsdorf. k 
Iskra wird fih zuſammenreißen müſſen, um gegen die in der 
Tabelle führenden Adler ehrenvoll abzuschneiden. 
Kreſy Königshütte — K. S. Chorzow. 
Hier treffen zwei gleichwertige Gegner aufeinander, fo daß 
es ſchwer iſt, einen Sieg im Voraus zu ſagen. 
20 Bogutſchütz — Polizei Kattowitz. . 
Bei der gleichen Spielſtärke obiger Gegner iſt der Ausgang 
dieſes Treffens ungewiß. 


B⸗Liga. 
Slovian Bogutſchütz — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz N 
Sportfreunde Königshütte — Naprzod Zalenze \ 
09 Myslowitz — 06 Myslowitz 2 75 
Slavia Ruda — Pogon Friedenshütte 2 
W. K. S. Tarnowitz — 22 Eichenau g 9 
Zgoda Bielſchowitz — Slonsk Siemianowitz 
Odra Scharley — Slonsk Tarnowitz x 
Amatorski 2 Königshütte — 1. K. S. Tarnowitz. 


Polniſch⸗Oberſchleſien gegen Deutſch⸗Oberſchleſien im Bogen. 
Heute, Sonnabend, findet in der Reichshalle, abends 8 Uhr, 
der traditionelle Boxländerkampf zwiſchen Deutſch⸗ und Polniſch⸗ 
Oberſchleſien ſtatt. Auf den Ausgang dieſer Begegnung iſt man 
wirklich geſpannt und ſpricht den Deutſchen größere Chancen zu, 
denn wie wir hören, iſt in der polniſchen Mannſchaft eine kleine 
Aenderung eingetreten, die für alles, nur nicht für einen Sieg 
1 die ſich in guter Form befindenden Deutſchoberſchleſier 
ſpricht. 5 


: 
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Die Maſchinenſtube 


den großen Hüttenteich abgeſtoßen wird. 
ſelbſt hat ein Ausmaß von 27 mal 6 mal 6 Metern. Ein 80⸗ 
Zentner⸗Krahn dient zum Einbau von außerordentlich ſchweren 
Maſchinenteilen. Man hofft, bis 1. Oktober ſämtliche 3 Pumpen 


fertig zu montieren. 

Altholz iſt kein Süßholz! Wenn der Betriebsratsvorſitzende 
S. von Richterſchächte abſolut nichts zu tun hat, jo fängt er an 
zu ſtänkern, allerdings in einer falſchen Richtung. Er vergißt jo 
nebenbei, daß er Arbeitervertreter iſt und von der Arbeiterſchaft 
in ſeine Tätigkeit eingeſetzt wurde. Leider verwechſelt er ſehr oft 
die Begriffe und dünkt ſich als „Urzendnik“. Hat da ein Arbeiter 
einen Handwagen Altholz gekauft, welches Recht der frühere Be⸗ 
triebsrat erwirkt hatte. Da aber kein Grubenholz vorhanden 
war, lud er altes Rampenholz auf und fuhr von dannen. Leider 
kom er nur bis an das Oſttor. Dort hatte der Poſten bereits den 
Auftrag, den Mann anzuhalten und die Durchfuhr zu unterſagen. 
Denn der „Betriebsratsvorſitzende“ hatte zu feinem perſönlichen 
Schrecken feſtgeſtellt, daß das Altholz zu lang wäre und erſt der 
Direktor beſtimmen müßte, ob das Holz verbraucht werden könnte. 
Der arme Kumpel aber hatte einen guten Schutzengel. Es er⸗ 
ſchien der Bergverwalter J. und erklärte, daß Altholz niemals 
Süßholz iſt. Der Mann konnte paſſieren. Bei den Neuwahlen 
werden hoffentlich die Arbeiter dafür ſorgen, daß dem famoſen 
Betriebsratsvorſitzenden etwas paſſiert. 


Myslowiß 
Rosdzin in Giftgaswolken. 

Trotz aller Beſchwerden in der Preſſe, trotz der Interven⸗ 
tionen der mit der Frage intereſſierten Gemeindevertreter, 
wird nichts unternommen, um dem großen Sterben in Rosdzin 
durch die Giftgaſe der Elektrolitanlage der Harrymann's bei der 
Vernhardihütte Abbruch zu leiſten. Bei atmoſphäriſchen Tiefe 
druck iſt es eine Qual für die Bewohner von Rosdzin und be⸗ 
ſonders der ul. Krakowska, die vergaſte Luft einzuatmen. Die 
Klagen über die Folgen dieſer Vergaſung nehmen kein Ende. 
Tiere ſterben in den Gaswolken ab, die Jungbäume gehen ein, 
die Saat wird vernichtet und die Kinder der Einwohner der 
ul. Krakowska ſehen grün und gelb aus. Die Entwicklung der⸗ 
ſelben läßt unter der Einwirkung dieſer Giftgaſe ſehr viel zu 
wünſchen übrig, da die Eltern derſelben arme Arbeitsmenſchen 
find, die dieſen Kindern keine wirlſamen Gegenmittel reichen 
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können. Es fragt ſich, wie lange noch die Behörden dieſem Ver⸗ 
giften der Einwohner von Nosdzin tatenlos zuſehen wollen. © 
Ein Skandal ift es, eines Kulturſtaates unwürdig, wen 
man dieſes konzeſſionierte Töten von Vieh und Menſchen be⸗ Bi; 
trachtet. In Amerika iſt dies nicht möglich geweſen, darum 
verſuchten es die Amerikaner mit unſerem Kulturſtaate. Leider 
iſt es ihnen hier möglich geworden, was ſie in Amerika nicht 5 
haben konnten, ihre Mordbuden unter Menſchenwohnungen auf 
zuſtellen. 9. N 
1 5 

Eine erfreuliche Abhilfe! Von ſeiten des Myslowitzer Mas 1 
giſtrats wird an die Abdeckungsarbeiten verſchiedener übelriechen? 
der Abflußkanäle herangegangen. Hauptſächlich Toll auch die bes? 
rüchtigte „Giftgasröhre“ an der Myslowitzer Promenade, 
die nach Slupna führt, abgedeckt werden. Es war in der Tat 
höchſte Zeit, daß die Eiſenbahndirektion, die hierin intereſſiert iſt, 4 
Abhilfe ſchafft. Dadurch werden auch die dauernden Klagen dern 
Spaziergänger ein Ende nehmen. —h. er 
Wem gehört die Nickeluhr? Eine Nickeluhr „Netan Watch! 


2) 


mit der Aufſchrift „Pure Nickel“ wurde beim Polizeikommiſſariat 
in Myslowitz abgegeben. x. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Zuſammenprall zwiſchen Straßenbahn und Fuhrwerk. An d 
Stroßentreuzung Wolnosci und Dworcowa kam es zwiſchen einer 
heranfahrenden Straßenbahn und dem Fuhrwerk des ze 5 
Herszel aus Königshütte zu einem heftigen Zuſammenprall. Das 
Pferd lam au Fall und trug Verletzungen davon. Perſonen d 00 
bei dem Verkehrsunfall nicht verletzt worden. Die Schuldfr 
ſteht z. Zt. nicht feſt. Ze 
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Geleitet von Schachmeiſter K. Helling. 
Löſung der Aufgabe Nr. 18. 


I. Halumbirek. 
Sh, Bad, c4, dz, 


Weiß: Kbt, Di, Te2, 
Schwarz: Khi, Too, 


Matt in drei Zügen. 
d, eb, fö, g3 (11). 
Bb? (3). 


1. Di6—97 Td5—d7 2. Dg7 ebe Td7—b7 3. Dbꝛ b 
matt; 1. Td5—b5 2. Dg7—d4 nebſt 3. Dd4—g1 matt; 
1... . . Tdß beliebig anders 2. Dg7 07 -L nebſt 3. Doe 
matt. 

Partie Nr. 19 — Indiſch. 

Die folgende Partie wurde in der erſten Runde der Län⸗ 
derkämpfe in Hamburg geſpielt. 

Der Führer der weißen Steine hat als Spitzenſpieler der 
ſiegreichen Polenmannſchaft ein glänzendes Reſultat erzielt: 

Weiß: Rubinſtein Schwarz: Maroczh 


1. d2—84 Sg8—6 
2. 2—c4 e7 -es 
3. Sb1—03 Lf8—b4 
4. e2—e3 


Gegen dieſen neuen Zug Rubinſteins iſt noch kein wirkſa⸗ 
mes Gegenſpiel gefunden worden. Die konſequenteſte Fort⸗ 
ſetzung, der Abtauſch auf cz, erſcheint bedenklich, weil darauf 


ſpäter der Läufer c1 zu nachhaltiger Wirkſamkeit kommen kann. 
4. 


7 c 
cb da 
d7—d5 


5. Sg es 
6. eg da 
7. a2—a3 5 
Mit einfachen Zügen erlangt Weiß das beſſere Spiel. Den 
Läufer kann Schwarz jetzt nicht gut tauſchen. 
7. 2b4—e7 
: 8. Ich £ 
Weiß hat jeqt die Bauernmehrheit auf dem Damenflügel. 
Schwarz muß nach einem Gegenſpiel in der Mitte oder auf dem 
Königsflügel 9 


3% b7 6 
5 b2—54 bG cd 
10. da e cõ eb—e5 
11. f2— 4 


Schwarz will dem droherden Vormarſch der weißen Da⸗ 
menbauern mit einem Spiel in der Mitte zuvorkommen. Ru⸗ 
binſtein verſteht es aber, die ſchwarze Bauernmitte ſchnell zu 


zerſtören. 
11 d5—d4 
12. j4Xe5 da cg 
13. Doi ds . Kesxdg 
14. 5X 6 Le7 6 
15. Lci—e8 Sb c 


16. 0—0—0 - Kd —c7 
Weiß hat ſeine Bauernmaſſe auf dem Damenflügel behaup⸗ 
tet und die gegneriſche in der Mitte zerſtört. Weiß iſt daher im 
Vorteil; aber Schwarz iſt gut entwickelt und verſteht es jetzt, 
noch, einen ſchwierigen Figurenkampf herbeizuführen. 
17. Leg ft Keb 


18. 92-93 28-5 
19. 2ii—g2 Tad—es 
20. ba—b5 Ted ce? 
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Ein heftiger Kampf iſt entbrannt, bei dem es auf jedes 


Tempo ankommt. Weiß ſcheint aber alles genau berechnet zu 
haben. 
2 21. Lg c= 


22. Td1—d5! 


Kb7—c8 


Dodürch gewinnt Weiß das Tempo für den entſcheldenden 
Schlag. 
2 Lis—e6 
23. 5-16 a7 b 


= 


24. co b6 Te2—b2 
25. Tdßõ— a5 
Schwarz gibt auf, denn baldiges Matt iſt nicht zu ver⸗ 


meiden. 


N Aufgabe Nr. 19 — A. Bayersdorſer. 
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Weiß zieht und ſetzt in 3 Zügen matt. 


Ein neuer Ortsverein. 

Königshütte. Am letzten Sonnabend fand im Volkshaus 
ein Konſulationsabend ſtatt mit dem Ergebnis, daß am 30. d. 
Mts. ein Turnier im genannten Lokale zur Austragung gelangt 
und nachher die Wahl des Vorſtandes vorgenommen wird. 


Aus dem Kattowitzer Turnier. 

Von den 33 Turnierteilnehmern hat ſich eine Fünfergruppe 
an die Spitze geſetzt, die wohl die Führung bis zum Turnier⸗ 
ende innehalten werden. Es ſind die Spieler Klima, Czu⸗ 
raj, Bresnitz, Schymik und Gretka. 


Achtung, Arbeiterſchachler von Eichenau und Nosdzin. 

Am Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittags um 3 Uhr, fin⸗ 
det in Eichenau eine Verſammlung zwecks Gründung des Ar⸗ 
beiterſchachvereines ſtatt. Gleichfalls wird dort ein Turnier 
zwiſchen zwei anderen Ortsvereinen als Propaganda für das 
Schach ausgetragen werden. Das Lokal wird in der nächſten 
Schachbeilage bekannt gegeben. 


— 


Amerikaniſch⸗deutſches Turnier. 
Berlin. Der Stand nach der vierten Runde des obigen 
Turniers iſt: Kaſhdan 4, Helling 2, Steinert 1½ und 
Lämiſch 1 Punkt. 


schach und Leben 
Von Arthur Klinke. 


Hart und unerbitterlich iſt der Kampf ums Daſein und 
das iſt Leben, und hart und unerbitterlich iſt der Kampf auf dem 
Schachbrett, ein Abglanz des Lebens. Hier wie dort geht es 
um Sein oder Nichtſein und hier wie dort vollzieht ſich Sieg 
oder Niederlage nach der zwingenden Logik der Geſetze. Aber 
auch die Eigenſchaften, die an den Einzelnen geſtellt werden, ſind 
hier wie dort die gleichen. Geiſtesgegenwart, Ausdauer, Mut, 
Scharſſinn, Ruhe und kalte Berechnung ſind unerläßliches Attri⸗ 
but, den Kampf auszufechten und jeder einzelne muß ſich be⸗ 
wußt ſein von der Schwere des Kampfes, aber auch von der 
Schönheit desſelben. Damit kommt zum Ausdruck, daß dieſes 
Bewußtſein Sache des Gefühls ſein muß und das bedingt 
Wärme, die ſich bis zur Glut, bis zur lodernder Begeiſterung 
ſteigert. Das iſt es, was uns das Leben lebenswert macht und 
das iſt es aber auch, was uns an das Schachſpiel feſſelt, wenn 
uns der tiefe Sinn und die Schönheit desſelben erſt ſo recht 
zum Bewußtſein gekommen iſt. Die Gefühlsſeite iſt im Men⸗ 
ſchenherzen angeſchlagen worden, die uns alles verſtehen lernt, 
aber auch für alles Große und Schöne eintreten läßt und durch 
die Schwingungen wird dann aber noch eine andere Seite be- 
rührt, die ach ſo verborgen liegt, es iſt das Gemüt, und da greift 
eine blumengeſchmückte Fee in dieſe Saite, es iſt die Poeſie und 
nun blingt und jubelt es, ein Zauberland, ein Märchenland er⸗ 
ſchließt ſich uns, voll von Phantaſie und Schönheit. Im Schach⸗ 
ſpiel bezeichnet man das Problem als Poeſie des Schach und 
mit Recht. Caiſſa, die Schachgöttin, berührt in unſeren ſchwar⸗ 
zen Schächerherzen, dieweil wir nur auf Kampf und Vernich⸗ 
tung erpicht ſind, eine Saite die auch ſo verborgen ruht und nun 
in jubelnden Akkorden ectönt. Und jo wie der Minneſänger 
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Liebe oder Rittertum beſang und der neuzeitliche Poet dies nu! 
in neuzeitlichen Formen zum Ausdruck bringt, aber beide das 
Schwämeriſchfüßliche, von Liebe und Liebesweh und Treu und 
Wiederfinden, oder das Heldenhaft⸗ Große, das Eintreten für 
eine Idee, für eine Sache, verherrlichen, ſo finden wir auch im 
Schachproblem eine diesbezügliche Trennung. Das Mattwen⸗ 
dungsproblem hat ſeine eigenen Reize und iſt eine Poeſie für 
ſich. Breit angelegt, mit hübſchen, niedlichen Figurenopfern 
ausgeſtattet, ſo wie der Jüngling für ein Schäferſtündchen und 
wahre, echte Liebe in den Tod geht, gleicht dasselbe der ſchwär⸗ 
meriſchen Poeſie der Minnejänger und unſerer romantiſchen Dich⸗ 
ter. Anders das Ideenproblem. Hier gilt nur noch die Idee 
oder Kombination in ihrer Eigenſchaft als wertvoller Beſtand⸗ 
teil der Schachpartie, ſo wie unſere Kampf⸗ oder Tendenzzdichter 
auch nur für eine Idee, eine Sache eintreten und dadurch auf 
dieſem Umwege über das Kampfbewußtſein, Schönheitsgefühl 
und Poeſie empfängliche Gemüt für uns mächtige Mitſtreiter 
im Kampfe ums Daſein geworden ſind. So gleicht das Leben 
dem Schachſpiel und das Schach iſt ein Bild des Lebens. 
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Boston 


Roman von Upton Sinclair 
80) 

So kam es, daß Rupert Alvin, inmitten all ſeiner Sorgen 
wegen Ponzi, Simon Swig, dem halben Dutzend geſperrter Ban⸗ 
ken, dem drohenden Hochbahnſkandal, den Vertuſchungsmanövern 
im Jerry⸗Walker⸗Prozeß und dem Aerger über Betty und Cor⸗ 
nelia, — während all dieſer Alpdruck auf ſeiner Bruſt laſtete, 
die Agenten der italieniſchen Finanz und Induſtrie empfangen 
und ſich die Pläne für den Staatsſtreich ſchildern laſſen mußte, 
der in dieſem Lande die Diktatur des Großkapitals errichten ſollte. 
Es gab kaum eine Möglichkeit, ihn zu unterlaſſen, wenn man nicht 
alles Geld, das man Italien in und nach dem Krieg geliehen 
hatte, verlieren wollte. Die Bankiers in Boſton, Neuyork, Phila⸗ 
delphia und Chicago mußten ſich vereinigen und auch für Italien 
das tun, was ſie bereits für Ungarn, Rumänien, die Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Finnland, Eſtland und Litauen getan hatten, — ſo viele 
elende, kleine, verſchuldete Staaten, daß ein hundertprozentiger 
Amerikaner Kopfweh bekam, wenn er ihre Namen lernen ſollte. 


Und inzwiſchen ging Bartolomeo Vanzetti in ſeiner Zelle auf 
und ab, in dem ſchmalen Raum, zweieinhalb Meter zu einem 
halben, der ihm für ſein Auf- und Abgehen zugewieſen war. Er 
wußte, was draußen geſchah, weil ſeine Freunde ihm ein paar 
Tatſachen mitgeteilt hatten. Den Reſt konnte er ſich zuſammen⸗ 
reimen, mit jenem klaren Verſtand, der die Geſetze der ſozialen 


e kannte. Er wußte, daß dies den Untergang aller 
Hoffnungen, aller Freiheitschancen für die Bauern und Lohn⸗ 
sklaven Italiens auf Jahre, vielleicht Jahrzehnte hinaus bedeu⸗ 
tete. Er wußte, was die ameritaniſchen Bankiers tun würden. 
Er ſagte voraus, was ſie in dem Augenblick, da es an der Zeit iſt, 
die Anleihe zu begeben, die Preſſe beſtochen und die Propaganda 
vorbereitet haben und die Hauptmaſſe der amerikaniſchen Italie⸗ 
ner in das Jahrwaſſer der Reaktion ſchleppen würden. Inzwiſchen 
hatten ſie Vanzetti ins Gefängnis geſteckt, wo er am ungefähr⸗ 
lichſten war, — und ſie würden dafür ſorgen, daß er dort bleibt! 


10. Kapitel. 
Die e 


Am 11. September 1920 ae vor dem Gericht für den Bes 
zirk Norfolk Anklage gegen Nicolo Sacco und gegen Bartolomeo 
Vanzetti wegen Mordes an dem Geldboten und ſeinem Begleiter 
in South Braintree im April des vergangenen Jahres erhoben. 
Der Bezirk Norfolk hatte denſelben Staatsanwalt wie Plymouth, 
und Sacco und Vanzetti wurden demſelben Richter, Web Thayer, 
vorgeführt. Sie erklärten ſich für nichtſchuldig. Der Prozeß wurde 
für den Februar angeſegt. Einſtweilen kehrte Vanzetti nach 
Charleſtown in die Schneiderwerkſtatt zurück, um feine Strafe für 
das Verbrechen von Bridgewater abzuſitzen, während Sacco wie⸗ 
der in das Bezirksgefängnis nach Dedham kam. Da man ihm 
dort keine Arbeit gab, war er ſehr unglücklich und wurde fait 
verrückt. 

Inzwiſchen begann eine kleine Gruppe in Boſton das ſoge⸗ 
nannte Sacco-⸗Vanzetti⸗Verteidigungskomitee zu organiſieren. 
Anfangs beſtand es ganz aus Italienern, deren Führer Aldino 
Felicani war, ein anarchiſtiſcher Setzer, ein hochgewachſener junger 
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Mann von asketiſchem Ausſehen, mit ſanfter Stimme und zurſick⸗ 
haltendem Benehmen. Er machte den Drucker und Ueberſetzer 
der Flugblätter. Seine Kollegen ſchrieben Adreſſen, beſuchten 
die radikalen Verſammlungen in benachbarten Orten und ließen 
Sammelliſten zirkulieren. So kamen hier ein paar Dollars und 
dort ein paar Dollars herein. Zu Beginn gab es fein Büro, 
keinen Sekretär, nur die freiwillige Arbeit einiger Genoſſen. 


Joe Randall hatte ſein Buch über den „Weißen Terror“ ber 
endet. Er hatte längſt die Hoffnung verloren, es bis auf den 
neueſten Stand zu bringen, denn die Ereigniſſe folgten einander 
ſchneller, als die Feder folgen konnte. Nun wurde er der frei⸗ 
willige Preſſeagent des Komitees. Er ſchrieb Artikel für die 
Preſſe, fertigte Durchſchläge an, ging von Redaktion zu Redaktion 
und verſuchte, dieſem und jenem Redakteur ein bißchen Platz in 
den Spalten ſeines Blattes abzuluchſen. Mit ihm zugleich kam 
noch ein anderer junger Journaliſt, Art Shields, in das Komitee, 
ein unermüdlicher Arbeiter. Bis zwei oder drei Uhr morgens ſah 
man in dem Büro die Lichter brennen und hörte die Schreib? 
maſchinen klappern. Betty lernte Reden halten und ſetzte ihre 
Jugend, ihre Schönheit und ihr geſellſchaftliches Preſtige für die 
Arbeit ein. Sie beſuchte die Büros der Gewerlſchaften, machte 
den Leuten dort ſchöne Augen, bemühte ſich, das tiefſitzende Vor⸗ 
urteil katholiſch⸗ iriſcher und proteſtantiſch⸗amerikaniſcher Arbeiter? 
führer gegen zwei Wops, die zugegebenermaßen Ketzer, Anar⸗ 
chiſten und Fahnenflüchtige waren, zu überwinden. Cornelia und 
Betty gingen gemeinſam zu jenen Damen der Geſellſchaft, deren 
blaues Blut, wenn auch noch jo ſchwach, mit etwas Roſarot vet? 
färbt war. Die Dienſte, die die beiden der heute ſiegreichen Sache 
des Frauenwahlrechtes geleiſtet hatten, verliehen ihnen einiges 
Anſehen, und ſie bekamen kleine Schecks. 


(Fortſetzung folgt.) 
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daß die ungariſche Arbeiter⸗Sängerbewegung erſt am Anfang 


N ver Bart ist. (Und heute ſoll noch manches eigentlich „Ueberlebte“ 
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Witte. 


Aus der Snternafionafe der Mebeterfinger 


Vom ungariſchen Landes⸗Sängertag. 
Auf Sozialiſten, ſchließt die Reihen .. 


1 Dieſer Sammelruf an die Arbeiter erhält dort eine beſon⸗ 

er Bedeutung, wo durch die politiſche Machtverteilung die 
rbeiterbewegung an einer freien Entfaltung behindert wird. 
x erfüllte daher mit beſonderer Freude, als unjere ungariſchen 

Sangesgenoſſinnen und ⸗genoſſen in einem Maſſenchore ſowohl 

dae auch bei der Abſchiedskundgebung vor dem Rathaus in Györ 

925 in dieſem Liede das Bekenntnis zum Sozialismus ab⸗ 
gten. 

Ueberhaupt geſtaltete ſich das Landesſängerfeſt des Ungati- 
ſchen Arbeiter⸗Sängerverbandes zu einer erhebenden Demonſtra⸗ 
tion. Schon bei der Begrüßung, nach dem Fackelzug, kam dies 
zum Ausdruck. Neben dem behördlichen Vertreter und den Ver⸗ 
tretern der Arbeiterſänger⸗Internationale, des Deutſchen Arbei⸗ 
bor, Sängerbunde⸗ und des Oeſterreichiſchen Arbeiter⸗Sänger⸗ 
undes nahmen auch einige parlamentariſche Vertreter der So⸗ 
zialdemokratie Ungarns das Wort. Es wurde mit beſonderer 
ö ugtuung aufgenommen, als der Genoſſe Varnai in deut⸗ 
gr: Sprache den Anweſenden öfterreihiihen und ſonſtigen 
eutſchſprechenden Arbeiterſängern bekundete: „Wir ungori⸗ 

en Arbeiter werden immer unſere Pflicht als Sozialiſten tun!“ 

Was dieſes Wort bedeutet, kann nur von denen verſtanden 
werden, die unter den in Ungarn gewordenen politiſchen Ver⸗ 
hältniſſen zu kämpfen und zu leiden haben. Mit um ſo größerer 

egeiſterung konnten wir als Gäſte feſtſtellen, mit welchem Ide⸗ 
alismus und mit welcher Ueberzeugung das ſingende Proletariat 
Ungarns ſein Werk vollbringt. Man muß dieſe Freunde und 
reundinnen nicht nur fingen hören, ſondern fingen ſehen. Dann 
erkennt man das Feuer, das aus den Sängern flammt. Liegt 
as nur daran, daß die Arbeiterorganiſationen Ungarns hart 
zu kämpfen haben, liegt es an dem Inhalt der Lieder, liegt es 
en der Zuſammenſetzung der Chöre? Vielleicht trifft alles zu⸗ 
1 Der Wunſch lebte in uns auf, daß auch in unſeren 
hören ſo viele junge Leute Einzug halten möchten, als es in 
ngarn der Fall iſt. 

Die ungariſche Bewegung mußte nach der Rätezeit faſt neu 
aufgebaut werden. Wohl übten die Chöre auch in den Zeiten 
Oe politiſchen Umwälzungen — aber keiner wagte ſich an die 
yeflenttichteit, Kaum, daß man wußte, ob überhaupt noch 

rbeiter⸗Geſangvereine beſtehen. Da verſuchte es der „Allge⸗ 
3 Arbeiterchor“ in Budapeſt mit einem erſten Konzert. And 
55 da — ein faſt überfülltes Haus lohnte den Verſuch — etwa 
000 Beſucher jubelten dieſem Arbeiterchor zu. Das war das 
ignal zum Wiederbeleben des Ungariſchen Arbeiter⸗Sänger⸗ 
ertbandes. In harten Mühen iſt es gelungen, ihn wieder zu 
inem feſten Gefüge werden zu laſſen. In unermüdlicher Arbeit 
wirkt der Leiter des Verbandes, der Genoſſe Bela Schein, für 
n weiteren Auf- und Ausbau der ungariſchen Sängerbewegung. 
er Tatkraft des Genoſſen Schein und ſeiner Mithelfer war es 
auch gelugen, für Pfingſten 1930 in Györ den Landesſängertag 
du veranſtalten. 


a Geſangchor der 27. Gruppe der Kinderfreunde in. Budapeſt 
05 dem Feſte teil. Auch die ungarischen Sportler reihten ſich 
N die Teilnehmer ein. Außer den ungariſchen Freunden waren 
h vier Chöre aus Oeſterteich vertreten. Delegationen hatten 
entſandt die JDAS. und der DAS., die Bundes⸗ und Gauleitung 
r Wiener und Oeſterreichiſchen Arbeiterſänger. 
5 Es war nicht ſo leicht, zu dieſem Feſte zu kommen. Mußte 
ach das Programm dem Kultusminiſterium zur Genehmigung 
eingereicht werden. Wie alle Veranſtaltungen, unterſtanden 
Fan die Konzerte und Aufziige der Arbeiterſänger einem ſtar⸗ 
a polizeilichem Aufgebot. Ueber all dem aber ſchwebte als 
nternationaler Gruß das „Jreundſchaft“ — „Baratſag“ — der 
1 iterſänger. In dieſen Worten fanden ſich die Ungariſch⸗ 
und Deutſchſprechenden zu einer Gefühls und Kampfgemeinſchaft 
rbunden. 
dir Aber nicht nur dieſer Gruß war das Zeichen der internatio⸗ 
* en Freundſchaft, ſondern auch im Lied kam wiederholt dieſe 
bördundenbeit zum Ausdruck. Neben dem Sozialiſtenmarſch 
8. rte man häufig das öſterreichiſche „Lied der Arbeit“. Auch 
Wied Uthmann⸗Chöre fanden, zum Teil in deutscher Sprache, 
e Selbſt der nicht leichte Chor von Lendvai „Die 
bebt“ wurde von unſeren ungariſchen Freunden meiſterhaft 
tragen. Daneben aber finden ſich unter den ungariſchen 
naerlüngern ein ganzer Teil, der neben der ungariſchen 
rache über ſoviel Deutſch verfügte, daß ein Gedankenaustauſch 
hn gut möglich wurde. a 5 
5 Die geſanglichen Leiſtungen der ungariſchen Chöre waren 
Halte llerarößten Teil befter Sualilal. Bei manchem der Chöre 
n das Gefühl, daß ſie es bequem mit den reklamerei⸗ 
Seiten Don⸗ oder anderen Koſaken⸗Chören aufnehmen könnten, 
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0 gute Stimmen, die ſcheinbar keine unerreichbare Höhe 

e aber auch keine Ermüdung und Abſchwächung kennen 

tiſch n Vandsftei Stimm⸗ und Chodiſziplin — ein geradezu fana⸗ 

ches Verbundenſein mit den Chorleitern — faſt nur Auswen⸗ 

ag — das waren die markanteſten Erſcheinungen, die bei 

m reichlichſten Maße gebotenen Geſängen hervortraten. 

g . n ſich ſehr wohl denken, daß in vielen Beziehungen 

b Heimatchöre an den ungariſchen Chorverbänden lernen 

is 1. Direkt faszinierend wirkten die Rhythmen und Tempi, 

on den Arbeiterſängerinnen und ⸗ängern ſpielend gemeiſtert 
en. Ungariſches Temperament! 

ſa Gewiß findet man manches, was uns deutſchen Arbeiter⸗ 

en als überlebt erſcheint. Man darf aber nie verkennen, 


werken win ſteht. Wenn wir das beachten, müſſen wir 
den Fan daß in unſeren deutſchen Arbeiterchören in der heuti⸗ 
| Ha mielungsepoche in Ungarn in Parallele ſtehende Zeit mans 

i mehr an Aeußerlichkeiten gepflegt wurde, als es in Ungarn 


ommen!) 
bea Man vergißt aber gern ſolche Kleinigkeiten, wenn man daun 
25 ln in welch herrlicher Dilzipfin die einzelnen Chorver⸗ 
hatt zum Maſſenchor zuſammentraten. Rund 3000 Teilnehmer 
ten ſich in Györ eingefunden. Beim Maſſenſingen ſtanden 


Orth 2000 auf dem Podium. Daneben wirkte auch ein Arbeiler⸗ 


heller aus Budafolk durch Inſtrumentalvorträge mit 
die Sender Beachtung fand ſowohl in den Einzelkonzerien 
Re 5 beim Singen im Eliſabeth⸗Wäldchen und auf der Naab⸗ 
gar er Kinderchor. Eine kleine, aber üußerſt fingkräjtige 
ner Mit Mühe war es möglich geworden, dieſe eine Kinder⸗ 
— -Gruppe von Budapeſt mit nach Györ zu bringen. Erſt 
5 1 a die polizeiliche Erlaubnis in die Hän⸗ 


Die Arbeiterſängerbewegung iſt von jeher beſtrebt, die 
Seelen der Armen mit mächtigen Empfindungen zu be⸗ 
ſtürmen; ſie emporzureißen auf die Höhen des Lichtes des 
Mutes und der Zuverſicht. 

Verbeſſern der Kulturformen in der ſozialiſtiſchen Arheiter: 
ſchaft iſt mit eine der Hauptaufgaben die die Arbeiterſänger zu 
erfüllen haben, nebenbei ſollen ſie werben für die neue und 
ſchöne Weltordnung in jenen Kreiſen die bisher noch abſeits 
ſtehen und meinen in einem Arbeiterverein ſei nur das Schnaps⸗ 
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Rhythmus des Urbeitstages 
Dies iſt das Lied des müden Proleten: 
Aufſtehen, eſſen, ſchnell zur Fabrik, 
Heimgehen, eſſen, ermattet ins Bett, 
Aufſtehen, eſſen, ſchnell zur Fabrik, 
Heimgehen, eſſen, ermattet ins Bett. 


N 


Tagein, tagaus, 
Tagein, tagaus, 
Und Tag für Tag, 
Und Tag für Tag. 


Fron, Fron, Fron und Fron 

Ums Brot, ums Brot und ſtets ums Brot, 
Schlaf, Schlaf, Schlaf und Schlaf, 

Fron, Fron, Fron und Fron, 

Die Uhr ſchlägt immer den gleichen Schlag. 


Tagein, tagaus, 
Tagein, tagaus, 
Und Tag für Tag, 
Und Tag für Tag. 


Dies iſt das Lied des müden Proleten. 
(Aus dem Amerikaniſchen übertragen von Leo Korten.) 
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trinken zu Hauſe. Dieſe hohen Aufgaben können nun ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht mit ſchönen Worten abgemacht werden. Sie 
werden auch nicht erfüllt durch die Uebungsſtunden und Ver⸗ 
ſammlungen. Jedoch werden dieſe Aufgaben zum Teil gelöſt, 
wenn es gelingt, vorbildliche Veranſtaltungen abzuhalten. 
Wir werden unſerem Ziel näher kommen, wenn bei unſeren 
Veranſtaltungen Mitwirkende und Zuhörer voll befriedigt wer⸗ 
den und an dem Gehörten und Erlebten nicht nur Freude haben, 
ſondern gleichzeitig geiſtige Anregung und Erholung von dem 
öden Einerlei des Werktages. 

Wir geben zu, daß es in dieſer Linſicht beim erſten Verſuch 


44 ungariſche Chöre waren dem Ruf gefolgt. Ferner nahm nicht gleich ein volles Zufriedenſein aller Beteiligten gibt, das 
wäre auch zuviel verlangt. Man ſoll immer mit den Beinen auf 


det Erde bleiben, denn ein Ziel, das auf lange Sicht geſteckt 
iſt, kann nicht im Sturm erreicht werden. Außerdem hat es auch 
gar keinen Zweck, wenn zu große Fortſchritte gemacht werden, 
und der Menſch, der von zu großem Glück in ſeinen Anternehmun⸗ 


i Wenn auch im allgemeinen der Männerchor noch überragt, 
ſo haben ſich doch eine ganze Reihe gemiſchter Chöre gebildet die 
in ihrer Klangwirkung außerordentlich eindrucksvoll waren. 
Auch bei den gemiſchten Chören konnte man unter dem weib⸗ 
lichen Element meiſt die allerjüngſten Jahrgänge feſtſtellen. 
Trotzdem aber zeigte ſich ein Stimmenumfang von den tiefſten 
Bäſſen bis zu den höchſten Sopranen, um den wir in unſeren 
deutſchen Chören die Ungarn beneiden könnten. 

Der Genoſſe Schein durfte mit Stolz bei unſeren Unterre⸗ 
dungen davon berichten, daß in den ungariſchen Chören mehr 
Wert darauf gelegt wird, wie gejungen wird, als darauf, was 
zu ſingen iſt. Trotzdem glaubte er aber feſtſtellen zu können, daß 
die ungariſche Arbeiterſängerſchaft den religiöſen Texten weit 
ablehnender gegenüberſteht, als es anderwärts der Fall ſei. 
Freuderfüllt wies der Obmann der ungariſchen Sängerſchaft auch 
darauf hin, daß unter den Sängern durchſchlagende Diſziplin 
herriche, daß er die ſichere Gewißheit habe, daß trotz guten unga⸗ 
tiſchen Weines Betrunkene bei derartigen Feſten unmöglich wä⸗ 
ren. Wer ſollte ſich da nicht mit dem Leiter der ungarischen 
Sängerbewegung freuen! 

Vielleicht iſt 25 auch unſeren deutſchen Arheiterfängern 
intereſſant, zu erfahren, daß dieſes Feſt in Györ abgehalten 
wurde in einer Zeit, in der nach den Angaben der Gewerkſchafts⸗ 
führer in Ungarn etwa 50 Prozent oder gar mehr der Arbeiter 
ohne Beſchäftigung ſind. Soweit ſie gewerkſchaftlich organiſiert 


ſtützung. Dann aber find die ungariſchen Arbeltstafen ihrem 
Schickſal überlaſſen. Viele ſprachen mit Bewunderung von der 
in Deutschland eingeführten Arbeitsloſenverſicherung. 

Trotz dieſer Nöte ſind aber die ungariſchen Arbeiter der 
Hoffnung, daß der Organifationsgedanfe mehr und mehr Ein⸗ 
gang finde. Es war beſonders anregend, Einblick zu nehmen in 
das Organiſationsleben unſerer ungariſchen Freunde überhaupt. 
Die Sozialdemokratiſche Partei und die Gewerlſchaften, daneben 
die Sport⸗ und Sängerbewegung, nehmen einen ſehr günſtigen 
Verlauf. Stark leidet alles unter den beſtehenden politiſchen Ver⸗ 
hältniſſen. Verſammlungen, Konzerte — alles bedarf der An⸗ 
meldung und der Genehmigung durch die Polizei. Selbſt in der 
Singſtunde, vor allen Dingen der kleineren Orte, ſtellen ſich oft 
überwachende Polizeibeamten ein. Wenn es trohdem vorwärts⸗ 
geht, ſo beruht das auf dem Idealismus, von dem unſere unga⸗ 
riſchen Genoſſinnen und Genoſſen getragen find. 

Von dieſem legen auch die Verwaltungsgebäude der Gewerk⸗ 
ſchaften wie auch das Parteihaus mit Druckerei in Budapeſt bes 
redtes Zeugnis ab. In den Gebäuden des Metallarbeiterver⸗ 
bandes find kleine Vortragsſäle, Turnhalle, Sängerſtube, Billard⸗ 
raum, Leſezimmer ww. eingebaut, die von den organiſierten 
Metallarbeitern ſehr gern benutzt werden. Daneben befindet 
ſich in dem Gebäude ein wunderbar akuſtiſcher Saal, der zu 
Konzerten ausgezeichnet geeignet iſt. 

Auch in dem Gebäude der Partei empfindet man Freude 
über den Wagemut der ungariſchen Genoſſen. Vier Rotations⸗ 
maſchinen, eine Menge Setzmaſchinen und eine gut eingerichtele 
Akzidenzdruckerei bekunden die Regſamkeit in der ungariſchen Be⸗ 
wegung. i 0 a 


find, bekommen fie für 13 Wochen die gewerlſchaftliche Unter⸗ 
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gen begünſtigt wird, verliert zu leicht die Freude am Erfolg. 
Wenn wir uns nun die Veranſtaltungen vom vergangenen Be⸗ 
richtsmonat anſehen, ſo werden wir gleich einen Ueberblick ge⸗ 
winnen, was gutes daran war und wie hier planvoll weiter⸗ 
gearbeitet werden kann. 


Uthmannſeier, Laurahütte. 

Dieſe Feier war, um es gleich zu ſagen, ein voller Erfolg 
und es iſt, vielleicht noch in Erinnerung, daß der „Volkswille“ 
in ſeiner damaligen Beſprechung zum Schluß ſchrieb: „Solche 
Feiern müſſen in allen größeren Induſtrieorten abgehalten 
werden .., ſie wirken ſich fördernd aus für die ſozialiſtiſche Idee“ 
Die „Kattowitzer Zeitung“ ſchrieb in einer kurzen Lokalnotiz: 

„ „es wat ſehr ſtimmungsvoll.“ Selbſt der verknöcherteſte 
Feind von Volksfeſten hätte ſich, wenn er damals in Laurahütte 
geweſen wäre, ſagen müſſen, daß hierbei der richtige Kontakt 
zwiſchen Mitwirkenden und Zuhörern hergeſtellt war und ich 
bin der Ueberzeugung, daß alle Gäſte von damals, mit dem Ge⸗ 
danken nach Hauſe gegangen ind, beim nächſten Male gehen wir 
wieder hin und bringen noch andere mit. Auch alle Mitwir- 
kende werden wohl zufrieden nach Hauſe gegangen ſein, um mit 
neuen Kräften weiter zu arbeiten. Jedoch meine ich, dürfte es 
bei ſo einem alten Verein wie Laurahütte in Zukunft möglich 
ſein, den Kindern die im Garten anweſend ſind, mehr Zerſtreu⸗ 
ung zu bieten. ; 

Myslowitz — Volksſeſt. 

Auch unſer jüngſter Verein in Myslowitz hatte ſich die 
Aufgabe geſtellt, ein Volksfeſt am 3. Auguſt in einem Garten 
zu begehen. 

Wohl waren hier der Zuhörer nicht allzuviel. Jedoch mit 
umſo größerem Eifer kümmerten ſich die dortigen Sängerinnen 
und Sänger um den Verlauf des Feſtes. Freude leuchtete aus 
den Augen der alten und jungen Sänger, weil ſie endlich mal 
eine Veranſtaltung machen durften. „Wochenlang haben wir 
ſchon geſpart, um heute mitzumachen“, ſo erzählten mir die alten 
inaktiven Genoſſen. Auch hier lauſchten die Zuhörer, genau ſo 
wie in Laurahütte allen Darbietungen, ob Geſang, Mandolinen⸗ 
ſpiel eder Unterhaltung durch die Arbeiterjugend, mit großem 

ntereſſe. Die Fahnenweihe der Arbeiterjugend, die mit in das 
Programm fiel, war wohl bei einigen Zuhörern die erſte im 
roten Sinne. Waren es die Reden, war es der Geſang hierbei? 
— „Rote Fahne iſt Kampf ums Brot“ — „Sei nun heilig. du 
Volk der Welt“ — jo klangen Rede und Geſang und löſten Begri⸗ 
ſterung aus. Nicht nur Freude, ſondern Kämpfer werden auch 
hier gewonnen ſein. Abends blieben die Sängerinnen und 
54 noch mehrere Stunden voller Freude über das gelungene 

t. 
In kommender Zeit! 

Koſtuchna. 
Garten des Herrn Chriſt nachm. 3 Uhr. 

Vismarckhütte. Sommerfeſt am Sonntag, den 31. Auguſt 
im Garten des Herrn Brzezina ebenfalls nachm. 3 Uhr. 

Bei beiden Veranſtaltungen werden die Darbietungen auf 
das größtmögliche Maß erhöht und ganz niedrige Eintritts⸗ 
preiſe erhoben werden. 8 N. 


Im Parlament können infolge des ungünſtigen Wahlrechtes 
unſere ungariſchen Genoſſen ſehr ſchwer Eingang finden. Es iſt 
aber auch in dieſer Beziehung in letzter Zeit vorwärtsgegangen. 
Unter 245 Parlamentsmitgliedern befinden ſich 14 Sozialdemo⸗ 


kraten — eine verſchwindende Minderheit. Aber die ungariſchen 


Genoſſen erzählen voller Freude von dieſem Erfolg. Sie wiſſen 
noch den Wert des auch kleinſten Erfolges mehr einzuſchätzen, 
als die Arbeiter in den Ländern in denen der politiſche Kampf 
zu einem bequemeren geworden iſt. 

Den ungariſchen Genoſſen und Genoſſinnen entbieten wir 
für ihre Leiftungen zu ihrem Sängertag und für ihre unermüd⸗ 
liche Arbeit am Werke des Arbeitergeſanges im Rahmen der 
Arbeiter⸗Sänger⸗Internationale die herzlichſten Grüße und ein 
ebenſo herzliches „Freundſchaft“!! Mögen zu dem Jubiläums⸗ 
feſte, das in Budapeſt im Jahre 1932 ſtattfinden ſoll, auch außer⸗ 
ungarische Chöre Gäſte fein. Die ungariſchen Freunde verdienen 
es, und die Gäſte werden beſtimmt geſanglich, organiſatoriſch und 
in bezug auf die Schönheiten der Landſchaft voll auf ihre Rech⸗ 
nung koinmen — an der ſchönen „blauen“ Donau! 

Karl Klauder. 


Von der Schönheit und der Melodie der Sprache 

Zwei kleine Erlebniſſe zur Einleitung. 

Vor etwa einem Jahre ging vor mir in einer Straße der 
inneren Stadt in Begleitung ſeiner Mutter ein junges Mädchen, 
das durch die Schönheit ſeines Wuchſes und ſeiner Bewegungen 
meine Aufmerkſamkeit auf mich lenkte. Schöne junge Mädchen 
ſehe ich für mein Leben gern; und wenn ſie gar in mütterliche: 
Obhut ſind, iſt ja wohl nichts Arges dabei. Faſt ein bißchen 
zögernd wollte ich ſie überholen. Da hörte ich den Klang ihrer 
Stimme, und zwar ſo erſchreckend ausdrucks⸗ und ſeelenlos, daß 
ich meine Schritte beſchleunigte, und mir die Luft zu jedem auch 
nur flüchtigen Umſehen vergangen war. & f 

Bald darauf beſuchte ich einen kleinen Blumenladen in einer 
unſerer Vorſtädte. Es bediente darin eine junge Frau, die mir 
durch eine ſeltene Kultur und Schönheit ihrer Sprache auffiel. 
Alles darin war Wohllaut und Melodie. Ich fragte mehr, als es 
mein Blumenkauf eigentlich erforderte, nur um mich an ihrer 
Sprache zu erfreuen. Wenn es nicht gar ſo entlegen wäre, würde 
ch dort alle meine Blumen kaufen. 

Die Sprache iſt für mich Weſensausdruck des Menſchen. 
Laß mich hören, wie du ſprichſt, und ich will dir ſagen, wer du 
biſt. In der Sprache enthüllt ſich der innere Menſch. Da gibt 
es kein Verſtellen. Jede Regung der Seele, ob Freude, Trauer, 
Liebe, Haß, Zorn oder Entzücken, kommt in ihr zum Ausdruck. 
Aber man hat ſie zum profanen Verſtändigungsmittel herabge⸗ 
würdigt, ſtatt ſie als die ſchönſte Aeußerung des menſchlichen 
Geiſtes, als Ausdrucksmittel zu pflegen und zu bilden. Schön⸗ 
ſchreiben wird in den Schulen in beſonderen Stunden gelehrt 
und eine gute Handſchrift gilt im Leben als eine beſondere Emp 
fehlung. Wie wenig Zeit aber wird der Sprecherziehung or 
met, und jo wird eine ſchöne Sprache als Empfehlung gewer! 
Die Graphologie bemüht ſich, aus der Fandihrift eines Menschen 
den Charakter zu deuten, ihn aus dem Klang der Sprache u 


Sommerfeſt am Sonntag, den 17. Auguſt, im 
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hören, erfür iſt uns leider die Fähigkeit verlorengegangen. Wr 
ſind Augenmenſchen geworden, weil uns im Lärm des Tages 
die Stille verloren ging. Großſtadt und Fabrik haben mit ihren 
ohrenbetäubenden Geräuſchen unſere Ohren unempfindlich ge⸗ 
macht. Die Sprechtechnik wird nur im Intereſſe des Leſenler⸗ 
nens geübt. Der Sinn für Sprachſchönheit ging uns verloren. 

Haus und Schule haben die große Aufgabe, an einer neuen 
Sprach⸗ und Sprechkultur zu arbeiten, die unſer aller Leben mit 
Schönheit und Wohllaut erfüllt. Vor allem aber iſt auch hier 
die Mutter berufen, die Grundlage einer neuen Kultur zu 
ſchaffen. Alles Sprechenlernen des kleinen Kindes iſt auf Nach⸗ 
ahmung eingeſtellt, und nicht umſonſt hat man die Sprache, in 
der wir leben und atmen, der Mutter zu Ehren benannt: die 
Mutterſprache. 

Ihr Mütter, werdet euch dieſer 
Die ſchön ſprechende und erzählende Mutter iſt uns ebenſo nötig 
wie die ſingende. Ganz davon abgeſehen, daß eine gute Sprech⸗ 
erziehung die unbedingte Vorausſetzung iſt für einen ſchönen 
Geſang. 

Die Sprache eines Menſchen muß wieder Perſönlichkeits⸗ 
wert bekommen. Sie muß wieder Ausdrucksmittel werden. 
Lauſcht einmal darauf, wenn die Mutter mit ihrem kleinen 
Liebling plaudert und ſpielt, und ihr werdet wiſſen, was ich 
meine. Dort ijt alles Ausdruck und Beſeelung, und der Klaug 
eines Wortes ſagt oft mehr als ſein begrifflicher Inhalt. Dort 
können Worte ſchon Liebkoſung fein. Und noch ein anderes:“ 
Die Sprache iſt auch dort noch ſo ganz Melodie. 

Wieviele Menſchen wiſſen denn überhaupt noch etwas von 
einer Sprachmelodie? Im Zeitalter der Maſchine und Technik 
iſt uns auch dafür der Sinn verlorengegangen. Gewiß bewegt 
ſich die Sprache eines Menſchen um einen gewiſſen Nornralton, . 
den ſogenannten phonetiſchen Nullpunkt. und ihr Umfang iſt 
gegenüber der Singſtimme ſehr begrenzt. Aber innerhalb dieſes 
begrenzten Umfangs herrſcht in ihr ein ſo feiner Tonhöhenwechſel, 
eine ſo differenzierte Modulation, für die uns leider nur das 
Gehör verlorengegangen iſt. Die Melodie der Sprache wird uns 
erſt bewußt, wenn wir einen Menſchen hören, der nur auf einem 
einzigen Tone ſpricht. Versuche es einmal und du wirſt die 
Armſeligkeit eines ſolchen Sprechens empfinden. 

Natürlich muß auch hinſichtlich der Sprachmelodie 
durch Takt und natürliches Feingefühl geregelt ſein. Wenn ich 
mir ein Stückchen Leberwurſt kaufe, brauche ich dabei gewiß nicht 
durch die halbe Tonleiter zu modulieren. a 
und häßlich. Lautrein und klar ſoll die Sprache aber jederzeit, 
auch im Alltag erklingen. 

Und wie man durch die Sprache erziehen kann, davon erzählt 
Olga Henſel in ihrem Büchlein „Vom Erleben des Geſanges“ 
ein ſchönes Beiſpiel: Wenn ihr Kind einmal böſe und aufgeregt 
zu ihr kommt, dann iſt ihre erſte Entgegnung: „Aber wie ſprichſt 
du denn nur?“ Und mit dem erſten ruhigen Sprechton ſind auch 
alle Wogen der kleinen Seele geglättet. 

Darum möge es ſich jeder immer wieder vergegenwärtigen 
zur eigenen Bildung und Selbſterziehung und in dem Verpflich⸗ 
tetſein gegenüber unſeren Kindern: 

Deine Sprache biſt du ſelbſt. 


hohen Aufgabe bewußt. 


alles 


Franz Backhaus. 


Kattowitz — Welle 408,7 
12,05 und 16,20: Schallplatten. 18: 
für die Kinder. 18,45: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Kon⸗ 


Sonnabend. Stunde 
23: Tanzmuſik. i 
Sonntag. 12,05: Volkstümliches Konzert. 13,10: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. 13,30: Mittagskonzert. 14: Nachmit⸗ 
tagsunterhaltung. 16: Aus Warſchau. 19,40: Vortrag. 20: Aus 
Warſchau. 22,30: Abendkonzrt. 23,15: Tanzmuſik. 
Montag. 12,05: Mittagskonzert. 15,50: Uebertragung aus 
Krakau. 16,35: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Vollkstüm⸗ 
liches Konzert. 19: Literariſche Stunde. 20,15: Volkstümliches 


zert. 


Konzert. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12, 10 und 16,20: Schallplatten. 17,10: Vor⸗ 
träge. 18: Uebertragung aus Krakau. 19,30: Vorträge. 20,15: 


Abendkonzert. 22: Vortrag. 23: Tanzmuſik. 
Sonntag. 10: Uebertragung des Gottesdienſtes. 1240: 
Schallplatten. 13: Uebertragung eines Feſtes. 16: Nachmit⸗ 


tagsunterhaltung. 19: Verſchiedenes. 19,40: Schallplatten. 20: 
Zur Unterhaltung. 23: Tanzmuſik. a 
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Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vortrag. 16,15: 
Schallplatten. 17,35: Franzöſiſcher Unterricht. 18: Anterhal⸗ 
tungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 23. 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtihafts und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preise 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterde · 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

2) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G 

Sonnabend, 16. Auguſt. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: 
Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 17,30: Blick auf die Lein⸗ 
wand. 18: Zehn Minuten Eſperanto. 18,10: Aus Gleiwitz: Das 
oberſchleſiſche Volkslied. 18,35: Dalmatien. 19: Wettervorßer⸗ 
ſage für den nächſten Tag, anſchließend: Amerikaniſches, Abend: 
muſik auf Schallplatten. 20: Wiederholung der Wettervorher⸗ 
ſage, anſchließend: Der Laie fragt .... wie man Forderungen 
ſichert. 20,30: Bitte wählen Sie! 22: Zeit, Wetter. Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,45: Unterhaltungs- und Tanz⸗ 
muſik auf Schallplatten. 24: Funfjtille. 

Sonntag, 17. Auguſt. 8.45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 
9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 11: Evangeliſche Morgen⸗ 


feier. 12: Konzert. 13,10: Mittagskonzert der Funkkapelle. 
14: Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: Schachfunk. 
14,40: Gereimtes, Ungereimtes. 15: Stunde des Landwirts. 
15,25: Kinderſtunde. 16: Unterhaltungsmuſik. 17,10: Stadt 


und Land. 17,55: Unterhaltungstonzert der Funkkapelle. 19,10: 
Für die Landwirtſchaft. Wettervorherſage für den nächſten Tag; 
anſchließend: Das Mittelmeer — das Luftkreuz dreier Erdteile. 
19,35: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: Lieder⸗ 
ſtunde. 20: Aus Berlin: Volkstümliches Orcheſterkonzert. 22: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. Programmänderungen. 22,30: Aus 
Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 18. Auguſt. 16: Deutſchtum in Paris, 16,30: 
Yallettmufit der Funkkapelle. 17,30: Muſikfunk für Kinder. 
18,15: Berichte über Kunſt und Literatur. 18,40: Die Arbeiter⸗ 
wirtſchaftsſchule in Peterswaldau. 19,05: Rechtsfälle des täg⸗ 
lichen Lebens. 19,30: Wettervorherſage für den nächſten Tag, 
anſchließend Abendmuk der Schleſiſchen Philharmonie. 20,30: 
Achtung! Was bringt der 27. Auguſt? 20,50: Konzert der 
Schleſiſchen Philharmonie. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,35: Funktechniſcher Briefkaſten. Be⸗ 
antwortung funktechniſcher Anfragen. 22,50: Funſſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 


Königshütte. Der B. f. A. veranſtaltet am 17. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr, ein großes Volksfeſt im Garten des Volks⸗ 


hauſes. Das hierbei ſteigende Konzert wird ausgeführt von dem 


beſtbekannten Mandolinenklub „Echo“ Bismarckhütte. Für die 
weitere Unterhaltung werden alle unſere Kulturvereine beſtens 
ſorgen. Neben dem Programm ſind auch Kinderbeluſtigungen 
vorgeſehen, ſo daß auch für die Kleinen ein genußreicher Nach⸗ 
mittag erſtehen dürfte. Alle Freundinen und Freunde unſerer 
Bewegung ſind zu dieſem Feſte eingeladen. Der Eintritspreis 
beträgt trotz der hohen Unkoſten nur 20 Groſchen. 


Verſammlungskalender 
Achtung, Betriebsräte! 

Am Sonntag, den 17. Auguſt, vormittags 10 Uhr, findet in 
Kattowitz bei Noglik, Südparkreſtaurant, ein Betriebsräte⸗ 
kongreß der Arbeitsgemeinſchaft ſtatt. Zutritt haben nur Mit: 
glieder der Gewerkſchaften, die der Arbeitsgemeinſchaft ange⸗ 


hören. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 


Die Geſchäftsſtelle des Bergbauinduſtrieverbandes 
i. A. Nietſch. 


Bezirks⸗Generalverſammlung des Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗ 
verbandes. 

Am Sonntag, den 17. Auguſt, vormittags 9% Ahr, findet 
im Volkshaus Königshütte (Vereinszimmer) die Halbjahres“ 
generalverſammlung ſtatt. 

Die Tagesordnung iſt folgende: 

. Tätigleits- und Kaſſenbericht des Bezirksleiters. 

2. Diskuſſion. 

3. Die Weltwirtſchaftskriſe 

4 Diskuſſion. 

5. Gewerkſchaftliches und Anträge. 

An dieſer Bezirksgeneralverſammlung ſind berechtigt teilzu⸗ 
nehmen: 1. die in den Generalverſammlungen der Ortsgruppen 
gewählten Bezirksdelegierten. 2. die erſten Vorſitzenden un 
Kaſſierer der Ortsgruppen, 3. die Betriebs» und Arbeiterräte, 
4. ſämtliche Unterkaſſierer. Beſondere Einladungen erfolgen 
nicht. Der Bezirksvorſtand. 


— 


(Referat des Kollegen Hand). 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 10. bis 17. Auguſt 1930. 
Achtung! Bundestreffen! 
Am 15. bis 17. Auguſt, findet in Bielitz ein Bundestreffen 
ſtatt. Sämtliche Mitglieder der D. S. J. P. mögen zahlreich 
erſcheinen. 


Tourenprogramm des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ 
Kattowitz, Monat Auguſt⸗September 1930. 
17. Auguſt: „Hedwigstal“, Bahnfahrt bis Mokrau. 
fahrt 6,15 Uhr, 4. Klaſſe. Führer: Gen. Hoffmann. 


Ab⸗ 


Kattowitz. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 17. Au- 
guſt, findet im Zentralhotel um 27 Uhr nachmittags eine außer⸗ 
ordentliche Verſammlung ſtatt. Da auf der Tagesordnung ſeht 
wichtige Punkte ſtehen, iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu 
erſcheinen. Gäſte ſind willkommen. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“) Um voll⸗ 
zählige Beteiligung am Gartenfeſt in Koſtuchna am Sonntag, 
den 17. Auguſt, wird dringend erſucht. Sammeln am Reſtaurant 
Pogoda, von da Abmarſch um 10 Uhr nach dem Bahnhof Ida⸗ 
weiche, Abfahrt von da um 11,50 Uhr nach Keſtuchna. Lieder 
bücher ſind mitzubringen. 


II. ene 
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Bielſchowitz. Am Sonntag, den 17. Auguſt, vormittags 
10 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Dlugos. Ref.? 
Genoſſe Matzke. 

Neudorf. Am Sonntag, den 17. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt bei 
Goretzti. Ref.: Genoſſe Matzke. 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Natuts 
freunde“) Am Dienstag, den 19. Auguſt, um 5 Uhr abends, 
findet im Vereinszimmer bei Machuletz unſere Mitgliederver- 
ſammlung ſtatt. Wichtige Tagesordnung. N 

Myslowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. Auguſt, 
um 3 Uhr nachmittags, findet die Verſammlung der D. S. A. P. 
im Vereinslokal bei Herrn Winterſtein (früher Chylinski) ſtat:. 


0 Anſchließend Kaſſenreviſion. 


Koſtuchna. (Auf, zum Sommerfeſt der Arbeiter⸗ 
fänger.) Am Sonntag, den 17. Auguſt, findet im Garten und 
Saal des Gaſthauſes Chriſt⸗⸗Koſtuchna ein Sommerfeſt ſtatt. 
Mitwirkende ſind außer dem Arbeitergeſangverein „Koſtuchna“ 
noch auswärtige Vereine des Arbeiter⸗Sängerbundes und die 
Arbeiterjugend. Für die muſikaliſche Unterhaltung werden im 
Garten aufgeſtellte Lautſprecher ſorgen und die Kinder werden 
zum fröhlichen Spiel angehalten werden. Verbunden mit die⸗ 
fer Veranſtaltung iſt die Wimpelweihe der Arbeiter! 
jugend Kuſtuchna. Freunde der freien Aulturbe* 
wegung ſorgt für einen guten Beſuch dieſes 
Sommerfeſtes! 5 . 

Nikolai. (Bergbauninduftriearbeiterverfammie 
lung.) Sonntag, den 17. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, findet bei 
Janotta eine Bergbauinduſtriearbeiterverſammlung ſtatt. 
Referent zur Stelle. 
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In deutscher Übersetzung 
Ganzleinen nur Zioty 6.25 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 


Wie kann 
die Welt wiſſen 


8 . D Krakow, ul. Poselska Nr. 22 3 

Ferner in g leicher Ausstattun g a Das ice wit ie 0 9 

D Sirteme ., ane br be, Weibel Kändig neue Leſer für den Vollswille! 
Dabei nicht auf koſtſpielige, prunkvolle Aus pr ö 


ſtattung an, ſondern vor allen Dingen darauf, 
daß die Reklame geſchmackvoll ausgeführt iſt 
und ins Auge füllt. Dazu iſt ſachmänniſche 
Beratung notwendig. Wenden Sie ſich an uns! 


Der rasende Reporter 

; Ganzleinen Zloiy 6.25 
Kattowitzer 

Buchdruckerei und Verlags-$. A. 
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Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
. 100 Blitze blanke reine Schuh’ 


" Das Blatt der Frau von Welt: 4 


I = . * r — 0 
Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten ‚Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zulotzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Hoftprols Jeden Monats-Beginn neu! 
1.— Mark. BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 
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„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


